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Des geſetzlichen Feiertages Maria Lichtmeß 
wegen wird die nächſte Nummer dieſer Zeitung 
am Mittwoch, dem 3. Februar, nachmittags, aus⸗ 
gegeben. 


r TEE. I NET 
Namenstag des Präfidenten 
der Republik. 


Das Oberbaupt der Polniſchen Republik, Staatspräſident 
Profeſſor Ignacy Moscicki, begeht heute, am 1. Februar, am 


Tage des Hl. Ignatz, feinen Namenstag. In dieſem Jahre 
durfte Staatspräſident Moscicki, der der Verfaſſung nach der 3, 
erſte Mann im Polniſchen Staate iſt, und der gemeinſam mit 1 


dem neuen Marſchall Polens Smigly⸗Rydz die Verwaltung des 
großen Erbes des verewigten Marſchalls Pilſudſki angetreten 
hat, das geſegnete Alter von 70 Jahren erreichen. 

Wenn das Schickſal dieſen Mann nicht in die vorderſte 
Reihe der politiſchen Öffentlichkeit geſtellt haben würde, fo hätte 
ſein Name gewiß auf anderen nichtpolitiſchen Gebieten einen 
guten Klang erhalten. Proſeſſor Moscicki iſt von Hauſe aus 
ein Mann der Wiſſenſchaft. Seine Arbeiten im chemiſchen 


Laboratorium haben ihn in aller Welt bekannt gemacht. 


Staatspräſident Ignacy Moscicki iſt am 1. Dezem⸗ 
ber 1867 in Mierzanow bei Pkock im heutigen Son: 
greßvolen geboren. Er abſolvierte das Gymnaſium in 
Warſchau, ſtudierte dann an der Techniſchen Hochſchule in Riga, 
mußte aber wegen ſeiner Verbindungen mit revolutionären 
Kreiſen vor der zariſtiſchen Polizei fliehen und begab ſich 1892 
ins Ausland. Es iſt die Zeit, die ihn mit dem jugendlichen 
Jozef Pilſudſki zuſammenbrachte und mit dem zuſammen er 
nunmehr ein ganzes Leben lang für die Befreiung und den 
Wiederaufbau Polens kämpfen ſollte. . 

Seine erſten Emigrantenjahre verbrachte Ignaey 
Moscicki in London; er war hier rühriges Mitglied Fer 


Polniſchen Sozialdemokratiſchen Partei. Seine große ße 


erſtreckte ſich jedoch in erſter Linie auf die Wiſſenſchaft. Er 
neröffentlichte bedeutende Arbeiten und wurde 1897 an die 


Univerſität Freiburg in der Schweiz als Aſſiſtent 
ee e 


berufen. Im Jahre 1901 wurde er techniſcher L ) 
Societö de l’acide nitrique. Seine bedeutendſten Erfin⸗ 
dungen liegen auf dem Gebiet der Stick ſtoffgewin⸗ 
nung. Im Jahre 1913 wurde Ignacy Moscieki Profeſſor 
der Elektrochemie an der Techniſchen Hochſchule in Lem⸗ 
berg, und 1921 Leiter der ehemals deutſchen Stickſtoffwerke 
in Chorzo w, deren Schweſterwerk nach ihm den Namen 
„Moscice“ erhalten hat. N 

Der dea end es Profeſſor Moscieki aus der 
Zurückgezogenheit der wiſſenſchaftlichen Arbeiten in das 
arelle Licht der politiſchen Sffentlichkeit gebracht, indem er 
als beſonderer Vertrauensmann des großen Marſchalls 


zum Staatspräſidenten vorgeſchlagen und gewählt 


wurde. jeſes Amt ſeit 1926 inne. Mit dieſem Amt 
und Ane aber auch gleichzeitig viele Sor⸗ 
den verbunden, die zu der Zeit, da der Marſchall Pilludſei 
noch lebte, durch die Autorität 0 0 durch das Genie dieſes 
roten g gemildert wurden. 

Wir RE: in Polen grüßen den erften Ne: 
bräſentanten der Polniſchen Republik an feinem Namens: 
tage in ſchuldiger Ehrfurcht und übermitteln ihm unſere 
ergebenſten Wünſche für feine Arbeit, die allen Bürgern 
frommt, wie auch für ſein perſönliches Wohlergehen. 

Mögen ihm auch die Wälder unſer engeren 
Heimat (bei Runowo im Kreiſe Wirſitz und bei Kolmar), 
die der Staatspräſident jährlich zur Jagd auffucht, rechte 
Erholung bringen und immer wieder ſtärkende Freude an 
unſerer weiten und herben Landſchaft! 


Nie Beratung im Schloß. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Am Donnerstag, dem 28. Januar hat der Präſident der 
Republik im Beiſein des Marſchalls smigly⸗Rydz in ges 
meinſamer Audienz den Miniſterpräſidenten Skladkowſki 
und den Vizepremier Kwiatkowſki empfangen, die über die 
laufenden Angelegenheiten Bericht erſtatteten. 


Die neue Organiſation und ihre Disziplin. 


ER An die Konferenz im Schloß, der die Teilnahme des 
Marſchalls Smigty⸗Rydz einen beſonderen Charakter ver- 


neben Hat, knüpft man allgemein beſtimmte Erwartungen, 
urch manche, als inſpiriert geltende Preſſeorgane be⸗ 
werden. Man möchte nämlich mit dem Gegenſtande 


ide ugen im Schloß den Inhalt von Artikeln in Ver⸗ 
Keinen: ringen, die jochen im „Expreß Poraunn“ er⸗ 


Einem Anſſatz der von der Notwendigkeit der Kon⸗ 
ſolibierung der Betksgemeinſchaft handelte, 
läßt heute der „Expreß Poranny“ einen zweiten Artikel 
ſolgen, der ſich mit der neuen po litiſchen Organi⸗ 
ſation des Legionärlagers befaßt und einige 
Grundſätze, auf welche die neue Organiſation geſtützt Sein 
wird, zur algemeinen Kenntnis bringt. Die neue Organi⸗ 
ſation wird — jo informiert das inſpirierte Blatt — „keine 
Partei“ fein. Das iſt der Wunſch des Marſchalls smigly⸗ 
Nude, der „ben ehemaligen Legionären die Aufgabe geſetzt 
hat, eine nene Organiſatinn, nicht aber eine Partei zu 
ichaffen, erſt recht nicht einen Stand von Bevorrechteten und 
Verbienſtvollen“. 


olen und Danzig: In den Ausgabeſtellen und 
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öherer Gewalt (Betriebsftörung ıc.) hat der Bezieher 
9 eitung oder Rückzahlung des 


in Polen 


Bromberg, Dienstag, den 2. Februar 1937. 56. Jahrg. 


Wiederwahl des Reichstags⸗Präſidiums. 


Um 1 Uhr mittags begann am 30. Januar die mit Span⸗ 
nung erwartete große Reichstagsſitzung, auf der Adolf 
Hitler über den gewaltigen Erfolg des erften national⸗ 
ſozialiſtiſchen Vierjahresplans eine zweiſtündige denkwürdige 
„Erklärung der Reichsregierung“ abgab. (vergl. den aus⸗ 
führlichen Bericht in der Berlage!) 

„Vor der Rede des Führers konſtituierte ſich der am 
29, März 1936 gewählte Reichstag, der bisher noch nicht 
ſammengetreten war, auf Vorſchlag des Präſidenten des 
MWüheren Reichstages, Minifterpräfidenten Generaloberſt 
Hermann Göring Der Miniſterpräſident führte in ſeiner 


Eröſlnungsanſprache aus. 
Meine Herren Abgeordneten! Der Reichstag tritt nach 


einer verhältnismäßig langen Pauſe ſeit ſeiner Wahl zum 


erſtenmal zuſammen, der Wahl, in der Sie beſtimmt worden 
ſind, der gewaltigſten, die die Geſchichte der Demokratie, aber 
auch die Geſchichte der deutſchen Verfaſſung bisher gekannt hat. 
Eine überwältigende Mehrheit des ganzen Volkes, über 99 
Prozent, ein nie dageweſenes Bekenntnis, hat ſich 
zu dem einen Mann, dem Führer, bekannt. Die ganze 
Liebe, das ganze Vertrauen, der gewaltige Glaube unſeres 
Volkes hat ſich auf unſeren Führer damit vereinigt. Vergeſſen 


Sie nicht, daß das deutſche Volk es als eine 
Selbſtverſtändlichkeit annimmt, daß die Abgeordneten, 
die durch dieſes Vertrauen in den heutigen 


Reichstaß berufen find, in unerſchütterlicher Treue 

zum Führer zu ſtehen haben. Der Deutſche Reichstag hat nach 

wie vor eine Hohe Verantwortung; dieſer Verantwor⸗ 
tung wollen Sie jederzeit gerecht werden. a 

An diefe Ausführungen des Minifterpräfidenten ſchloß ſich 

Lie tdeuwahl 


Ju der Beilage ber Work legenden 
öffentlichen wir in breitem Auszuge die 


Führer Rede vom 30. I. 1937. 


Sie wurde durch Rundfunk über alle deutſchen Sender und 
nach folgenden Ländern übertragen: England, Italien, 
Sſterreich, Polen, Ungarn, Schweden, Dänemark, Portu⸗ 
gal, Argentinien, Braſilien, Chile, Uruguay und dem nat⸗ 
tionalſpaniſchen Sender Teneriffa. Ferner wurde die 
Führerrede mit Richtſtrahler nach Süd⸗ und Oſtaſieu, nach 
Süd⸗, Mittel⸗ und Nordamerika, ſowie nach Südafrika ge: 
geben. 

ETF AT TEN ER RER eee 

„Es kann dies — fo heißt es weiter — keine Partei jein, 
ſondern eine zur Aktion, zu ſchöpferiſchen und poſitiven An⸗ 
ſtrengungen fähige Organiſation, welche Leute von Kraft⸗ 
bewußtſein zuſammenfaſſen wird, und zwar nicht nach tren⸗ 
nenden Unterſchieden, ſondern nach der Befähigung zu ge⸗ 
meinſamer Disziplin gebundener Kraftanſtrengung, um die 
Macht Poleus zu ſteigern, um Polen höher hinauf zu führen. 

Dieſen allgemeinen Grundſatz erläutert das Blatt in 
folgenden Sätzen näher: 

„In die Reihen der Legionen und der POW (Polniſchen 
Militärorganiſation) konnte jedermann treten, der mit der 
Waffe in der Hand um Polen kämpfen wollte. Niemand 
fragte ihn nach ſeiner Parteizugehörigkeit, nach ſeinen 
ſozialpolitiſchen Anſichten, oder auch nach feinen perſön⸗ 
lichen Liebhabereien. Es handelte ſich um die Hauptſache: 
um die Erringung der Unabhängigkeit. Ebenſo müſſen 
heute, wo es ſich um die Stärkung der Macht Polens han: 
delt, zweitrangige Angelegenheiten und Unterſchiede gegen⸗ 
übe: dem Hauptziel zurücktreten. 

„Die Organifation der Volksgemeinſchaft, die die Stär⸗ 
kung der inneren Kräfte Polens zum Ziele hat, muß den 
Geiſt der Widerſätzlichkeit, den der Marſchall smigty⸗Rydz 
in ſeiner Anſprache verurteilt hat, unterdrücken. 

„Eine Organiſation ohne Diſziplin — heißt es weiter — 
iſt keine Organiſation. Daher werden in der künftigen Or⸗ 


ganiſation der Volksgemeinſchaft unzweifelhaft Diſziplin 


und Subordination (Unterordnung!] verpflichten. 

„Subordination bedeutet keineswegs Gedankenloſigkeit 
oder Mangel an eigener Anſicht. Es muß aber eine nberite 
woraliſche Autorität geben, die in letzter Inſtanz über 
Streitigkeiten und Zweifel entſcheidet.“ 

Die in den Artikeln des „Expreß Poranny“ erteilten 
ganz allgemeinen Informationen werden bloß als eine Art 
vubliziſtiſches Vorſpiel angeſehen, das offenbar nur dazu 
dient, die Stimmung in den breiteren Volksmaſſen für den 
Augenblick der Proklamation der neuen Organiſation vor⸗ 
zubereiten. 

Gewiſſe oppoſitionelle Kreiſe, die bisher immer unver⸗ 
hohlener auf die zutage getretenen tiefen, ſozialpolitiſchen 
Differenzen innerhalb des ſogenannten Legionärlagers und 
auf den zerſetzenden Einfluß dieſer Differenzen gerechnet 
haben, ſcheinen durch die Artikel des „Expreß Poranny“ 
beunruhigt zu werden. Sie wittern nämlich die Mög⸗ 
lichkeit, daß dieſe politiſch⸗ſozialen und anderen Differenzen 
im Rahmen der neuen Organifetion „durch endgültige Ent: 
ſcheidungen der hörten. moraliſchen Autorität“ auf ein un⸗ 
bedeutendes Mindeſtmaß beſchränkt werden könnten. 
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Einſtimmiger Peſchluß des Deutſchen Reichstages: 


Grmüchtigungsgeleb für den neuen deutschen Vier ahresplan. 


des Präſidiums. Der Führer der 


Beitung ver⸗ 


zuſammenſchloß zu unverbrüchlichem Bekenntnis. 


nachmittag die Mitglieder 


Nundſchan 


3 „Polen und Danzig die einſpaltige Millimeterzeile 
Anzeigenpreis: ren die Wabmeter geile im Hetlametelf 198 er 
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Nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion, Reichsinnenminiſter 
D. Frick, ſchlug Hermann Göring wieder als Präſidenten, 
Reichsminiſter Kerrl und die Abgeordneten Eſſer und von 
Stauß als Vizepräſidenten vor. Die Wahl erfolgte ein⸗ 
ſtimmig durch Erheben von den Sitzen. Nach einigen ge⸗ 
ſchäftsordnungsmäßigen Bemerkungen, in denen u. a. mit⸗ 
geteilt wurde, daß Lie Geſchäfte des Reichstages von Reichs⸗ 
miniſter Kerrl geführt werden, gedachte Präſident Göring der 
Verſtorbenen, des General Litzmann, des Abgeordneten 
Freiherr von Shorlemer des Abgeordneten v. Wedel⸗ 
Parlow und der Toten des Verſuchsbodbtes „Welle“ der 
Kriegsmarine, die von den Abgeordneten durch Erheben von 
den Plätzen geehrt wurden. 


Reichsminiſter Dr. Frick ſchlug hierauf dem Reichstag 
die Verlängerung des 1936 beſchloſſenen, auf Verlangen des 
Führers bis zum 1. April 1987 befriſteten „Reichsgeſetzes zur 
Behebung der Not von Volk und Reich“, das die Reichs⸗ 
regierung ermächtigt auch hne Zuſtimmung des Reichstages 
Reichsgeſetze zu erlaſſen, um weitere vier Jahre, bis zum 
1. April 1941, vor. Dazu erklärte Dr. Frick: 5 


„Heute nach Ablauf der vier Jahre muß jedermann, auch 
der ehrliche Gegner, zugeben, daß der Führer nicht 
nur ſein Verſprechen erfüllt, daß er nicht nur den 
deutſchen Bauern vor dem drohenden Untergang bewahrt und 
deutſche Arbeiter wieder in Arbeit und Brot gebracht hat, 
ſondern weit darüber hinaus eine politiſche Tat von 
weltgeſchichtlicher Bedeutung vollbracht hat. Er 
vollbrachte das in einer ſo kurzen Zeitſpanne, die niemand für 


möglich hielt. 


„Der Führer hat in dieſen vier Jahren das deutſche 
Volk aus den Feſſeln des Verſailler Diktats erlöſt, ihm 
ſeine Eh e, reiheit und Gleichksrechtigung wiedergegeben. 
So iſt es denn heute nur eine einfache Ehreupflicht und 
Dankbarkeit und ein Beweis unſeres unerſchütterlichen 
Vertrauens zum Führer, daß der Deutſche Reichstag 


die Vollmacht des Reichsgeſetzes vom 24. März 1933 für den 


erſten Vierjahrsplan um weitere vier Jahre verlängert zur 
Sr Durchführung auch des neuen Vierjahres⸗ 


Darauf verlas Reichstagspräſident Görin g den 
Wortlaut des Ermächtigungsgeſetzes, der als 
„Antrag Hitler, Göring, Dr. Frick und Genoſſen“ eingebracht 
iſt. Der Antrag lautet: f f 

Der Reichstag wolle folgendes Geſetz beſchließen: 


Geſetz zur Verläugerung des Geſetzes 
zur Behebung der Not von Volk und Reich. 
Einziger Artikel: 
Die Geltungsdauer des Geſetzes zur Behebung 
der Not von Volk und Reich nom 24. März 1939, 


Reichsgeſetzblatt Seite 141, wird bis zum 1. April 
1941 verlängert. 


Das Geſetz über den Neuaufbau des Reichs 
vom 30. Jauuar 1934, Reichsgeſetzblatt Seite 75, 
bleibt unverändert. ; 


„Nach der Verlefung des Antrags bat der Reichstags 
präſident die Abgeordneten, dieſem Geſetzentwurf zuzu⸗ 


ſtimmen und ſich zum Zeichen ihres Einverſtändniſſes von 


den Pätzen zu erheben. Er ſtellte feſt, daß das Geſetz ein⸗ 
ſtimmig angenommen ſei, und daß der Reichstag da⸗ 
mit etwas vollzogen habe, was das ganze Volk von ihm als 
eine Selbſtverſtändlichkeit erwartet habe, nämlich das ge⸗ 
ſamte Vertrauen wiederum dem Führer zu übertragen. 
Hermann Göring dankte dem Reichstag und gab nunmehr 
dem Führer das Wort zu ſeiner Erklärung. 


Fackelzug in der Wilhelmſtraße. 


Am Abend des 30. Januar fand wiederum der große 
Fackelzug durch die Wilhelmſtraße ſtatt, eine 
hiſtoriſche Huldigung, Erinnerung an den begeiſterten 
Marſch am 30. Januar 1933, zu dem ſich vor vier Jahren 
ſchon mit den alten Getreuen des Führers das ganze Volk 
Dieſes 
Bild der geſchloſſenen Reihen auch am letzten Sonn⸗ 
abend, dieſe wehenden Freudenflammen über den Deutſchen 
aller Stände, wieder wie vor vier Jahren wurde gleichfalls 
durch einen zweiſtündigen Rundfunkbericht eindrucksvoll 
Millionen von Hörern im In⸗ und Auslande vorgeführt. 
Zur gleichen Stunde führten die Kameradſchaftsabende, die 


die Ortsgruppen der Partei veranſtalteten, Männer, Frauen 


und Jugend im ganzen Reich zuſammen zu Dank und neuen 
Gelübde. 5 . 


Goldenes Parteiabzeichen 


für alle Kabinettsmitglieder 


Der Führer und Reichskanzler hatte zu Sonnabend 
r der Reichsregierung 
in den Kabinettsſaal der Reichskanzlei zu einer Mi⸗ 
niſterbeſprechung einberufen, die ſich zu einem überaus ein⸗ 
drucksvnllen Feſtakt anläßlich der vierten Wiederkehr des 
Tages der Berufung des Kabinetts Hitler durch den Reichs⸗ 
vräfibenten von geſtaltete. i 


In herzlichen, bewegten Worten gedachte der Führer 
der politiſchen Entwicklung in den verfloſſenen Jahren, die 
ſich zu einer geſchichtlichen Größe geſtaltet habe, wie ſie vor 
vier Jahren niemand vorausahnen konnte. Der Führer 
ſprach den Mitgliedern des Reichskabinetts ſeinen auf⸗ 
richtigen Dank aus für ihre Leiſtungen und treue Mit⸗ 
arbeit, indem er die großen Erfolge der einzelnen Miniſter 
in ihrem Arbeitsgebiet beſonders würdigte. 

Mit Rückſicht darauf, daß demnächſt die Mitgliederſperre 
für die Partei aufgehoben werden ſoll, vollzog der Führer 
als erſte Maßnahme in dieſer Hinſicht perſönlich den Eine 
tritt der Kabinetts mitglieder in die Partei, 
die ihr bisher noch uicht angehörten, und überreichte 
ihuen gleichzeitig das goldene Parteiabzeichen, das 
höchſte Ehrenzeichen der Partei. 

Ferner verlieh der Führer das goldene Partei⸗ 
abzeichen dem Generaloberſt Freiherrn von 
Fritſch, dem Generaladmiral Dr. h. e. Raeder und 
dem Staatsſekretär der Präſidialkanzlei Dr. Meißner. 
Ebenfalls zeichnete der Führer mit dem goldenen Partei⸗ 
abzeichen die Parteigenoſſen Staatsſekretär Dr. Lam⸗ 
mers, Staatsſekretär Funk, Staatsſekretär Körner 
und Staatsſekretär General der Flieger Milch aus. 

Im Namen des geſamten Reichskabinetts brachte hier⸗ 
auf Miniſterpräſident Generaloberſt Göring dem Führer 
in tiefbewegten Worten den Dank der Kabinetts 
mitglieder für all das Große und Schöne zum Aus⸗ 
druck, das dieſe unter der Führung Adolf Hitlers in den 
verfloſſenen vier Jahren erleben und mitſchaffen konnten. 
Der Führer könne überzeugt fein, daß er im Reichs⸗ 
kabinett ſeine treueſten Mitarbeiter habe, 
und daß jeder mit Freude und Begeiſterung alles daran⸗ 
ſetze, um dem Führer bei der Durchführung ſeiner großen 
einzigartigen Pläne nach Kräften zu helfen. Generaloberſt 
Göring ſchloß ſeine Anſprache mit den beſten Wünſchen 
für des Führers perſönliches Wohlergehen, für ſein Leben 
und für ſein Werk. i 

Der Reichskriegsminiſter Generalfeloͤmarſchall von 
Blomberg dankte dem Führer im Namen der Wehr⸗ 
macht für das unvergleichliche Erhebnis, das jeder deutſche 
Soldat in den verfloſſenen vier Jahren gehabt hat. 

Der Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath 
dankte im Namen der Kabinettsmitglieder, die bisher der 
Partei noch nicht angehört haben. ; 


Pb Th IL NZIET TE NERSNE COLD TE TE SE c ( 


Bei Herzleiden und Adernverkalkung, Neigung zu Gehirn⸗ 
blutungen und Schlaganfällen ſichert früh nüchtern ein halbes Glas 
natürliches „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer leichten Stuhlgang ohne 
Anſtrengung. Arztlich beſtens empfohlen. 1118 


Auszeichnung deutſcher Kü lnſtler. 


Der Führer und Reichskanzler hat zum 30. Jaunar 
auf Vorſchlag des Reichsminiſters für Volksaufklärung und 
Propaganda namhafte deutſche Künſtler mit der 
Verleihung eines Titels ausgezeichnet. 


Es wurde verliehen der Titel Generalmuſikdirektor 
den beiden erſten ſtaatlichen Kapellmeiſtern des Deutſchen 
Opernhauſes in Charlottenburg Karl Dammer und Arthur 
Rother ſowie dem erſten Geſchäftsführer des Berliner 
Philharmoniſchen Orcheſters Kapellmeiſter Hans von Benda. 


Den Titel Proſeſſor erhielten die Komponiſten Mar 


Doniſch und Arno Rentſch, der Architekt Albert Speer, der 
Reichsbeauftragte für künſtleriſche Formgebung Zeichner 


Hans Schweitzer, der Bildhauer Kurt Schmid⸗Ehmen, der 
Filmregiſſeur Karl Froelich, der Pianiſt Walter Gieſeking 


und der techniſche Direktor am Deutſchen Opernhaus Kurt 
Hemmerling. 5 

Den Titel Kammerſänger erhielten die Opernſänger 
Anton Baumann, Michael Bohnen, Eduard Kandl, Eyvind 
Laholm, Walter Ludwig, Gotthelf Heinrich Piſtor, Hans 


Reinmar und Willi Wörle vom Deutſchen Opernhaus ſowie 


Ludwig Weber von der Staatsoper München. 

Den Titel Kammerſängerin erhielten die Opernſänge⸗ 
rinnen Eliſabeth Friedrich, Elſa Larcen, Margret Phahl 
und Luiſe Willer vom Deutſchen Opernhaus, ſowie Sabine 
Offermann von der Staatsoper Hamburg. 

Den Titel Staatsſchauſpieler erhielten die Schauſpieler 
Heinrich George, Ernſt Karchow, Theodor Loos, Paul Otto, 
Jakob Tiedtke und Matthias Wiemann. 

Den Titel Staatsſchauſpielerin erhielt Lucie Höflich, 


Annahme des Nobelpreiſes unterſagt! 
i Nationalpreis des Führers 
für Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der Führer hat am 30. Januar 1037 mit folgendem 
Erlaß einen Nationalpreis für Kunſt und 
Wiſſenſchaft geſtiftet: 

„Um für alle Zukunft beſchämenden Vorgängen vor⸗ 
zubengen, verfüge ich mit dem heutigen Tage die Stiftung 
eines deutſchen Nationalpreiſes für Kunſt 
and Wiſſenſchaft. Dieſer Nationalpreis wird jährlich 
an drei verdiente Deutſche in der Höhe von je 
100 000 AM. zur Verteilung gelangen. 


Die Annahme des Nobelpreiſes 
wird damit für alle Zukunft Deutſchen 
unterſagt. \ 


Die Ausführungsbeſtimmungen wird der Reichsminiſter 
für Volksaufklärung und Propaganda erlaſſen. f 
* 


Zum Generalbauinſpektor von Berlin 


wurde ber Architekt Proſeſſor Albert Speer ernannt und 
gleichzeitig dem Führer direkt unterſtellt. Pro⸗ 
ſeſſor Speer wurde ermächtigt, alle Maßnahmen und An⸗ 
ordnungen zu treffen, die er zur Durchführung ſeines Auf⸗ 
trags für erforderlich hält. 


Ehrengeſchenk der Goldſchmiede für Dr. Göbbels. 


Wie DNB aus Berlin meldet, empfing Reichsminiſter 
Dr. Göbbels in den Räumen ſeines Miniſteriums eine 
Abordnung der Deutſchen Geſellſchaft für Goldſchmiede⸗ 
kunſt e. V., beſtehend aus den Herren Juwelier Wilm, 
Bankier Hamel und Dr. Werner. Im Namen des Präſi⸗ 
diums ſprach Herr Wilm, der Gründer der Geſellſchaft, 
Dr. Göbbels ſeinen Dank für die tatkräftige Förderung 
des deutſchen Kunſthandwerks aus und überreichte dem 
Miniſter unter Hinweis auf die Bedeutung des Tages der 
nationalen Erhebung ein Ehrengeſchenk der Gold⸗ 
ſchmiedekunſt. Reichsminiſter Dr. Göbbels nahm das 
Ebrengeſchenk mit Worten des Dankes und der Anerken⸗ 


Außenminiſter Oberſt Beck 


über den deutſch⸗polniſchen Zehnjahres⸗Pakt. 


Der Danziger Vertreter des „Völkiſchen Beobachter“ 
und Hauptſchriſtleiter des „Danziger Vorpoſten“, Wilhelm 
Zarſke, hatte während feines Aufenthaltes in Genf Ges 
legenheit, Polens Außenminiſter Oberſt Beck um einige 
Erklärungen zur deutſch⸗polniſchen Verſtändi⸗ 
gung zu bitten. Die Antworten geben in ihrer knappen 
Klarheit den Siun der neuen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen eindeutig wieder. 


Frage: In dieſen Tagen jährt ſich zum drittenmal 
der Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Nichtangriffsabkommens. 
Sie, Herr Miniſter, haben in Ihren Expoſés des öfteren 
auf den Wert dieſer Vereinbarungen hingewieſen. Wie 
beurteilen Sie heute das deutſch⸗polniſche Ver⸗ 
hältnis inmitten der europäiſchen Lage? 

Antwort: Ich habe es ſchon oftmals zum Ausdruck 
gebracht, daß meiner Meinung nach das deutſch⸗polniſche 
Nichtangriffsabkommen heutzutage wie vor drei Jahren 
eines der wichtigſten Elemente der Stabili⸗ 
ſierung Europas iſt. 

Frage: Der „Völkiſche Beobachter“ hat des öfteren 
zum Ausdruck gebracht, daß er nicht der Anſicht iſt, ein 
Ausbau der polniſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 
müßte für das Verhältnis Berlin⸗Warſchau abträglich ſein. 
Ich glaube, Ihren gelegentlichen Ausführungen entnommen 
zu haben, daß die polniſche Außenpolitik die Beziehungen 
zu Berlin und Paris in eine ſolche Vereinbarung bringt, 
die eine Abſchwächung des Wertes des Zehnjahrespaktes 
mit Berlin ausſchließt? 

Antwort: Das deutſch⸗polniſche Nichtangriffsabkom⸗ 
men wurde beiderſeits mit vollem Bewußtſein der be⸗ 
ſtehenden franzöſiſch⸗polniſchen Allianz ab⸗ 
geſchloſſen. Deshalb iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 
beiden wichtigen Elemente des europäiſchen Friedens in 
keinem Gegenſatz zueinander ſtehen. 


Frage: Welche Rolle weiſen Sie, Herr Miniſter, der 
Exiſtens und der Aufgabe der Freien Stadt Danzig 
innerhalb der deutſch⸗polniſchen Intereſſen zu, 
wenn wir die Notwendigkeit eines befriedeten Zuſammen⸗ 
lebens beider Völker in Betracht ziehen? 

Antwort: Die wirtſchaftliche Entwicklung Danzigs 
als wichtigem Glied des polniſchen Zollgebietes iſt ſowohl 
für Polen wie für Danzig ſelbſt von allergrößter Bedeutung. 
Ich glaube, daß auf dieſem Wege die friedliche Zu⸗ 
kunft der Freien Stadt, die ſoviel Beſorgnis in 
Polen wie in Deutſchland erweckt, zu ſuchen iſt. 


Das neutrale Polen. 


Franzöſiſcher Argwohn 
gegenüber der polnischen Außenpolitit. 
Madame Tabonis, 

die bekanntlich ſehr viel und manchmal ſogar zu viel weiß 
oder wiſſen will, erzählt im „Oeuvre“ merkwürdige Dinge 
über eine „neue politiſche Orientierung Polens“. Madame 
Tabouis behauptet nämlich daß Polen im Falle eines 
europäiſchen Krieges eine Neutralitätspolitik zu führen 
geſonnen ſei. Polen betrachte ſich als mit Frankreich aus⸗ 
ſchließlich für den Fall des Ausbruchs eines deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Konflikts gebunden; dagegen behalte ſich Polen be⸗ 
züglich aller anderen Probleme volle Entſcheidungsfreiheit 
vor. „Da Frankreich den polniſchen kolonialen und anderen 
Anſprüchen ſeine Stütze verſagt, ſieht ſich Polen nicht ge⸗ 
nötigt, die mitteleuropäiſchen und Balkanſorgen der frau⸗ 
zöſiſchen Politik zu teilen“. — ſchreibt Madame Tabouis. 
Nach Anſicht dieſer Publiziſtin ſcheine Polen nach der 
Schaffung eines Gürtels von neutralen Staaten, — vom 
Baltikum bis zum Schwarzen Meere, zu ſtreben. Dieſer 
Gürtel würde ſich in Zukunft auch auf Holland, Bel- 
gien und andere Staaten erſtrecken 


* 


„So kalt war es noch nie?“ 
Der Hundertjährige Kalender hat mit feiner Froſt⸗Prophezeiung recht behalten! 


Seit 14 Tagen herrſcht in unſerer Heimat eine 
ſtrenge Kälte, die inzwiſchen zu weitgehenden 
Vereiſungen der Gewäſſer geführt hat, ſo daß auf 
den großen Strömen und im Küſtengebiet der Oſt⸗ 
ſee Eisbrecher eingeſetzt werden mußten. Nach den 
letzten Meldungen flutet aus Oſten weiter ſehr 
kalte Luft heran, ſo daß die Kältewelle noch kein 
Ende findet und ſich womöglich noch weiter ſteigert. 


Bei jeder größeren Kälte wird man den Ausruf hören: 
„Sp kalt iſt es noch nicht geweſen!“ Das beweiſt jedoch nur, 
daß der Menſch nicht nur ein ſchlechtes Gedächtnis für unge⸗ 
wöhnliche Wettererſcheinungen beſitzt, ſondern die Kälte nur 
rein gefühlsmäßig einſchätzt. Man kann deshalb auch 
mündlichen Überlieferungen von ſtrengen Wintern — die 
größtenteils die Unterlagen von Aufzeichnungen in alten 
Chroniken bilden — keine beſondere Glaubwürdigkeit bei⸗ 
meſſen. Wenn die Wiſſenſchaft Veroleigeg e nn 


Wintern anführt, ſo kann ſie w Dealerial aus den 
letzten 150 Jahren arbeiten, weil feitdem erſt Eiatiiiifen 
über Temperaturen geführt erden, die zuve 
ſcheinen. 


Gab es früher häufiger aenge Winter! 


Bei der Durchſicht alter Aufzeichnungen macht man die 
Feſtſtellung, daß es in früherer Zeit verhältnismäßig oft 
ſehr ſtrenge Kälte gegeben hat. Man könnte daraus den 
Schluß ziehen, als ſeien die Winter in neuerer Zeit milder 
geworden. Dieſe Schlußfolgerung iſt falſch; der tatſächlich 
vorhandene Unterſchied zwiſchen früher und heute hängt 
mit Strukturveränderungen innerhalb der Beobachtungs⸗ 
orte zuſammen. Als die erſten meteorologiſchen Auf⸗ 
zeichnungen einſetzten, 
Großſtädte kaum mehr als Flecken. Nun iſt es eine charak⸗ 
teriſtiſche Erſcheinung, daß ſich kalte Luft in großen Ort⸗ 
ſchaften erheblich erwärmt. Die früheren kleinen Ortſchaf⸗ 
ten erwärmten die Kaltluft längſt nicht ſo ſtark wie es 
heute in den Steinmeeren unſerer Großſtädte erfolgt und ſo 
ſind tatſächlich die allgemeinen Wintertemperaturen in den 
Großſtädten von heute wärmer als vor 150 oder 200 Jahren, 
waz ſich natürlich auch auf die Stadttemperaturen in Ab⸗ 
ſchnitten ſtrengſter Kälte auswirkt. a 


Jede Stadt heizt ſich ſelbſt. 


Die „Eigenheizung“ der Großſtädte beſteht darin, daß 
das Häuſermeer, namentlich aber die zahlloſen Kamine im 
Winter eine Wärme ausſtrahlen, die der eigentlichen Kälte⸗ 
bildung entgegenwirkt. Wenn außerhalb einer Stadt von 
150 000 Einwohnern 15 Grad Kälte gemeſſen werden, ſo 
werden im Stadtinnern kaum mehr als 10 Grad Kälte auf⸗ 
kommen. Auch im Falle von ſtrengem Windfroſt, wie er in 
der letzten Zeit herrſchte, erwärmt ſich die in der Stadt ein⸗ 
wehende Kaltluft automatiſch und kann 2 bis 5 Grad wär⸗ 
mer ſein als vor der Stadt. Natürlich kommt es bei dem 
Ausmaß der Temperaturzunahme auf die Größe und 
Dichte der Bebauung der Stadt an. Es ſei als Beiſpiel 
eine Beobachtung aus Berlin erwähnt, wo im Stadtinnern 
am 19. Januar 1893 einwandfrei 23,1 Grad Kälte, an der 
Peripherie dagegen 31 Grad Kälte gemeſſen wurden. 


Welcher Winter war am kälteſten? 


Nach den Statiſtiken der Neuzeit gilt der Winter 1829/30 
als der ſtrengſte Winter. An zweiter Stelle folgt 100 Jahre 
ſpäter der Winter 1929. Es iſt allerdings nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, daß der letztgenannte Winter in Wirklichkeit doch der 
kälteſte geweſen iſt; denn während der Winter 1829 ſoge⸗ 
nannte ſtille Kälte brachte, war der Winter 1929 durch ſeine 
anhaltenden Eisſtürme berüchtigt, die den Froſt viel arter 
wirken ließen. Als ſehr ſtrenge Winter ſind aus älterer 
Zeit die von 1788 und von 1812 zu erwähnen. Im 19. Jahr⸗ 
hundert brachten die Winter von 1850, 1855 und 1893 ſehr 
ſtrenge Kälte. Im 20. Jahrhundert wäre außer dem Win⸗ 
ter von 1929 der Steckrübenwinter von 1916/17 zu nennen. 


Unſere Jannarkälte war noch „gelinde“. 


Nach den Vergleichszahlen der erwähnten „kälteſten 
Winter“ iſt die diesjährige Januar⸗Kältewelle, die in ihren 
Extremen 20 bis 35 Grad Kälte brachte noch verhältnis⸗ 
mäßig „milde“. Allerdings müſſen wir dem „Oho“! unſerer 
frierenden Leſer inſofern ein Zugeſtändnis machen, als es 
in neuerer Zeit wohl kaum eine Kältewelle gegeben hat, die 
gleichzeitig von ſo ſtarken bis orkanartigen Stürmen be⸗ 
gleitet war, wie die diesjährige. Dieſe Stürme aus Oſten, 
die eine ungewöhnlich trockene und harte Luft mit ſich Frine 
gen, laſſen 10 bis 20 Grad Kälte viel ſtärfer wirken als 2 


waren die meiſten der heutigen 


bis 30 Grad Kälte bei windſtillem Wetter. Aus dieſem 
Grunde wird man rein gefühlsmäßig den diesjährigen 
Januarwinter zur erſten Gruppe der kalten Winter rechnen 
müſſen, abgeſehen davon, daß man noch nicht weiß, welche 
Extreme er in den nächſten Wochen bringt. Schließlich ließ 
auch der Winter 1929 erſt in der zweiten Februardekade den 
Höhepunkt der Kälte kommen. 


Warſchau friert und leidet. 


Wohl nirgends werden die Zeitungsſpalten ſo dicht mit 
den Berichten von der Kältefront“ ausgefüllt wie 
in Warſchau. Wohl nirgends weiß der einfachſte Mann au 
der Straße fo fachmänniſch mit den Skalen derer von Reaumur 
und Celſius umzugehen. Dabei iſt die polniſche Hauptſtadt von 
der ſogenannten ſibiriſchen Kälte noch weit entfernt. Tempe⸗ 
zaturen zwiſchen 15 und 20 Sad un er dem Nullpunkt gehören 
Awiß nicht zu den Aunehmlſchte nen dieſes Lebens, aber zu 


Sniſalionen und Tageésgef } uier reichen 
Ji } doch noch nicht aus. 


ichen 
Was 

„wenn das Queckſilber auf 
OU ulunct uu graben is cute laſſen wir uns von dem 
Warſchauer Berichterſtatter der „Breslauer Neueſten Nach 
richten“ folgendes erzählen: 


Das frierende Warſchan geht der Kälte zu Leibe. 
200 Koksöfen ſtehen an den Straßeuecken der 
Stadt. In ihrem warmen Winde „ſonuen“ ſich 
Studenten und Bettler, Offiziere und elegante 
Frauen, Arbeitsloſe und Straßenkehrer. Wie 
Lagerfeuer leuchten die glühenden Kokskörbe in 
den abendlichen Straßen. Der Koks wird von der 
Stadt Warſchau geliefert, die Feuerleute verbinden 
ihre neue Profeſſion mit dem Weichenſtellen der 
Straßenbahnen. Es gibt wohl keine ſtädtiſche Ein⸗ 
richtung, die ſich der gleichen Popularität erfreut 
wie die wärmenden Straßenöfen. 


Schlecht haben es die, denen die glühenden Ofen nur von ferne 
ſcheinen. Die vorſintflutlichen Straßenbahnen der Stadt War⸗ 
ſchau ſind weder für die Fahrer, noch für die Fahrgäſte bei der 
gegenwärtigen Temperatur ein Vergnügen. Durch ihre 
Spalten pfeift der Wind von der Weichſel her. Und der Führer⸗ 
ſtand iſt noch wie zu Großvaters Zeiten von allen Seiten für 
die friſche Luft geöffnet. Da helſen keine Pelze und nicht die 
dickſten Handſchuhe. Wödka aber darf der gewiſſenhafte 
Straßenbahnführer während des Dienſtes nicht zu ſich nehmen. 
Alſo friert er und wartet auf den Wödka, der ihm nach Dienſt⸗ 
ſchluß beſchert wird. 

Die Droſchtenkutſcher haben es ſchon leichter. Schon im 
Sommer ſpielt bei ihnen der Alkohol eine erhebliche Rolle. 
Jetzt im Winter wird er zum unentbehrlichen Handwerkszeug 
ihres ſchweren Gewerbes. Was ihre Kleidung anbetrifft, ſo 
bleibt fie ein Geheimnis. Ihren ſchweren Kutſchermantel 
legen ſie auch im Sommer nicht ab. Sie haben ihn auch jetzt 
an. Scheinbar nur mit dem einen Unterſchied, daß ſie in den 
Wintermonaten unter dem Mantel noch einige andere 
Kleidungsſtücke tragen, die im Sommer gewöhnlich — oft zum 
Entſetzen ihrer Fahrgäſte — zu fehlen pflegen. Zuſammen⸗ 
geſunken ſitzen die Vertreter des für Warſchau unentbehrlichen 
Gewerbes der Droſchkenkutſcher auf ihren Böcken. Ihr Geſchäft 
geht beſſer denn je. Über 20 Prozent der Autotaxis mußten 
wegen der verſchiedenſten Froſtſchäden aus dem Verkehr ge⸗ 
zogen werden. Trotzdem fluchen die ehrenwerten Droſchken⸗ 
kutſcher in unausdenkbaren Formen auf Gott, die Welt und 
die Kälte. Leider hilft das Fluchen gar nichts. 


Die Kälte dauert an und die Grippe nimmt zu. 
Wie die anderen Städte Europas ſtöhnt auch 
Warſchau unter einer entſetzlichen Grippeepidemie. 
120 000 Menſchen find ihr verfallen. Die Kranken⸗ 
häuſer find überfüllt. Die meiſten verweigern die 
Aufnahme neuer Patienten. 50 Prozent der Schul⸗ 
kinder können wegen Grippekraukheit die Schule 
nicht beſuchen. Die Behörden arbeiten mit einem 
halbierten Beamtenſtab. Nur die wichtigſten Ein⸗ 
gänge können erledigt werden. Reihenweiſe tragen 
die Amtszimmer die Aufſchrift „Wegen Grippe 
geſchloſſen“. Die Klienten proteſtieren. Umſonſt! 
Es bleibt ihnen nur übrig, mit aller Vorſicht den Grippe⸗ 
bazillen aus dem Wege zu gehen und das Amt erfolglos zu 


(Fe eung: Lokale Seite.) 


* 


7 


verlaſſen. Die Arzte reichen nicht mehr aus, um die Epidemie 
erſolgreich zu bekämpfen. Die Hälfte der Krankenkaſſenärzte 
iſt ſelbſt der Grippe verfallen. Die Apotheken find ſchon ſeit 
Tagen dem Betrieb nicht mehr gewachſen. Die Konzeſſion zur 
Herſtellung von Heilmitteln mußte auf einen großen Teil der 
Drogerien erweitert werden. Alles hilft nichts. Und es wird 
noch ſchlimmer werden, wenn die Arzte recht behalten, die ein 
Anwachſen der Epidemie für den Fall des Temperatur⸗ 
umſchlags prophezeien. N . 

Wohl denen, die ſich noch in einem warmen Zimmer von 
Arzten behandeln laſſen können. In den Elendsquartieren 
der Hauptſtadt ſieht es anders aus. Die Zeitungen berichten 
von grauſigen Zuſtänden. Da helfen keine Wohlfahrt und keine 
öffentlichen Wärmehallen. 

Die Nachtaſyle ſind nur ein Tropfen auf den heißen 
Stein. In ihnen herrſcht Hochbetrieb. Die Scharen 
der Bettler, die zu gewöhnlichen Zeiten ihr nächt⸗ 
liches Unterkommen in vergeſſenen Hiuterhöfen 
und hölzernen Baracken finden, werden von der 


Kälte erbarmungslos aufgeſtöbert. 

Was der Polizei in warmen Tagen nicht gelang, der Kälte ift 
es gelungen. Die letzte Rettung ſind die Nachtaſyle. Sie 
weifen gegenwärtig Rekordzahlen auf. Das Bitterſte: auch 
130 obdachloſe Kinder irren in der Stadt um⸗ 
her. Erſt in den letzten Tagen konnte man fie ſammeln und 
io nor dem Tode des Erfrierens bewahren. Und auch das alles 
reicht nicht aus. Vor den Nachtalſylen und Wärmehallen ſtehen 
die Menſchen Schlange. Sie warten auf die unentgeltliche 
Ausgabe einer heißen Suppe oder eines Glaſes Tee. 


Wo werden ſie in der Nacht bleiben? Was werden 

he am Abend eifen? Wo wird für fie ein Feuer 

bereitet? Das frierende Warſchan zeigt ein 
grauſiges und hartes Geſicht. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtltcher Oriatnal-Artikel i nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — nen niger Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 

Bromberg, 1. Februar. 
Meiſt bedeckt. i 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
bei bedecktem Himmel mit zeitweiligen Niederſchlägen 
als Schnee Glatteisgefahr an. 
ä — 


Kleine hungernde Gäſte. N 3 

Alles Leben ſcheint im Freien bei der eifigen Winter⸗ 
kälte erſtorben. Der Sturm fährt durch die alten Bäume 
vor dem Haus, daß fie ſich knarrend biegen, und er treibt 
den hauchfeinen Schnee vor ſich her, wie weiße Wolken jagt 
er vor dem Fenſter vorüber. 

Niemand geht auf die Straße, wenn es nicht ſein muß. 
Nur die Vögel ſitzen frierend und — bungernd draußen in 
der Kälte, ſchutzlos allen Härten des Winters preisgegeben. 
Und viele von ihnen müſſen der Kälte und dem Hunger zum 
Opfer fallen, wenn ſich nicht der Menſch liebevoll dieſer 
kleinen gefiederten Freunde annimmt und für ſie ſorgt. 

Weniger die Kälte gefährdet das Leben der Vögel im 
Winter, als gerade der Hunger. Haben ſie genügend zu 
freſſen, ſo wird dadurch im Körper Wärme erzeugt und 
dieſe wiederum macht ſie widerſtandsfähiger gegen die Kälte. 
Aber wo ſollten ſie wohl etwas finden, wenn nicht die Hand 
des Menſchen ihnen Futter ſpenden würde? Der Boden iſt 
ſteinhart gefroren und oft mit Schnee bedeckt — keine Aus⸗ 
ſicht, irgendwo eine Käferlarve oder ein Körnchen zu finden. 

Wenn wir im warmen Zimmer am Fenſter ſtehen und 
draußen in den Bäumen oder auf dem Balkongitter frie⸗ 
rende kleine Vögel ſitzen, ſollten wir uns unſerer Verpflich⸗ 
tung zu helfen bewußt werden. In jeder Drogenhandlung 
bekommt man für wenig Geld ſchon das geeignete Streu⸗ 
futter. Niemand ſollte auch ſagen: „Es ſind ja nur 
Spatzen!“ Auch die Spatzen ſind ſehr nützliche Tiere. Jeder 
Gartenbeſitzer weiß, daß ſie im Frühjahr während der Brut⸗ 
zeit und während der Aufzucht ihrer Jungen Millionen 
von Schädlingen vertilgen. 5 

Nicht alle Vögel brauchen das gleiche Streufutter. Für 
unſere Meiſen, die ſich auch im Winter an den ſchwanken⸗ 

en Zweigen der Bäume ſchaukeln, gibt es die ſogenannten 

⸗Meiſenringe“, Ringe aus Talg, in die Körnerfutter ein⸗ 
gelaſſen iſt. Man hängt ſie irgendwo freiſchwebend auf, und 
die Meiſen kommen dann und picken Fett und Körner, die 
ſie beide zu ihrer Nahrung brauchen. 

Stare und Droſſeln, die im Winter oft zu Scharen auf 
einem Baum ſitzen, brauchen ſog. Weichfutter. Man kann 
ihnen Kartoffelreſte in einer Schale hinſtellen, auch 
Knochen, an denen noch etwas Fett ſitzt, benagen ſie mit 
Vorliebe. Wie ſchön iſt es, wenn ſich Tiere daran ge⸗ 
wöhnen, täglich an einer beſtimmten Stelle ihr Futter zu 
holen. Ste werden uns unſere Fürſorge im Sommer dop⸗ 
pelt danken: durch lieblichen Geſang und durch eifriges Ab⸗ 
ſuchen unſerer Bäume und Sträucher nach Schädlingen. 


$ Das Standesamt, das ſich im Haufe Neuer Mark: 
(Nowy Rynet) 1 befindet, wird vom 4. Februar ab im zweiten 
TER Mitteleingang, des gleichen Gebäudes untergebracht 
ein. 
$ Einen Schaufenſterkaſten ausgeraubt hatten der 20jäß rige 
Broniſtaw Liſowſti und der 18jäbrige Alfons 
Spreglewſki in der Brückenſtr. (Moſtowa) 9, der vor 
dem Geſchäft der Frau Eſther Rubinſtein angebracht war. 
Die Spitzbuben entwendeten elf lederne Aktentaſchen und zwei 
lederne Damenhandtaſchen. Die beiden hatten ſich jetzt vor 
dem hieſigen Burggericht zu verantworten, das fie zu je drei 
Monaten Arreſt verurteilte. Dem S., der noch nicht vor⸗ 
ſtraft iſt, wurde ein vierjähriger Strafaufſchub gewährt. 
Str. Ein Unterſchlagungsprozeß fand vor der verſtärkten 
(rafkammer des bieſigen Bezirksgerichts, die in Znin 
ang ſtatt. Angeklagt war der 48jährige Landwirt 
Boleſfam Sucharſki aus Bartſchin⸗Dorf, dem zur Laſt 
gelegt wird daß er als Dorfſchulze in der Zeit vom 
5. Juni 1929 bis zum 1. Dezember 1930 öffentliche Gelder 
in Höhe von 5051,65 Ztoty unterſchlagen habe. Die Gelder 
ſetzten ſich aus Steuern zuſammen, die er als Gemeinde⸗ 
vorſteher von den Landwirten einkaſſtert hatte. Der Anz 
geklagte bekennt ſich nicht zur Schuld, obwohl er das Gut⸗ 
achten des Bücher⸗Sachverſtändigen, der ein Manko in 
obiger Höhe in den Büchern feſtgeſtellt hatte, nicht be⸗ 
anſtandete. Angeblich will er die Steuerbeträge, für die 
Quittungen vorhanden ſind, nicht erhalten haben. Nach⸗ 
dem das Gericht den Sachverſtändigen gehört und eine 
Anzahl von Zeugen vernommen hatte, wurde Sucharſki 
für ſchuldig befunden, einen Betrag von 4926 Zloty ver⸗ 


untreut zu haben. Er wurde zu 1% Jahren Gefängnis 
mit vierjährigem Strafauſſchub verurteilt. Der An⸗ 
geklagte iſt jedoch verpflichtet, den Betrag bis zum 31. De⸗ 
zember d. J. der Gemeindekaſſe zurückzuerſtatten. Der 
Verteidiger des Angeklagten hat gegen das Urteil Be⸗ 
rufung eingelegt. i . 

§ Wer ſind die Beſitzer? Auf dem 4. Polizeikommiſſa⸗ 
riat in der Thornerſtraße befinden ſich nachſtehende Gegen⸗ 
ſtände: Eine Tiſchdecke mit gepreßten weißen Blumen, fünf 
Bettbezüge, fünf Herrenoberhemden, fünf Herrenhemden. 
zwei Damenhemden, acht Bettlaken, acht Kiſſenbezüge, fünf 
Handtücher mit dem Monogramm L. K., ein Küchenhand⸗ 
tuch, drei Damenbeinkleider, zwei Unterröcke, eine Schürze, 
ein halbes Bettlaken, zwei weiße Kragen von Oberhemden, 
eine Unterhoſe, ein Kiſſenüberzug, ein Kleid, eine weiße 


Bluſe, zwei Stück Küchenſpitzen und eine Bettdecke. Oben 


genannte Gegenſtände rühren von Diebſtählen her. Ge⸗ 
ſchädigte können ſich im genannten Kommiſſariat in den 
Dienſtſtunden von 8—13 Uhr zur Entgegennahme ihres 
Beſitzes melden. 

* 


Vereine. Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 

Das Deutſche Generalkonſulat in Poſen teilt mit: Ans Aulaß 
der Wiederkehr des Tages der Machtübernahme durch die nativ» 
nalſozialiſtiſche Bewegung findet am Dienstag. dem 2. Fe⸗ 
bruar d. J., nachmittags 18¼½ Uhr, in den Räumen des Deutſchen 
Hauſes in Poſen, ul. Grobla 25, eine gemeinſame Feier der 
Reichsdeutſchen ſtatt, zu der herzlichſt eingeladen wird. Einlaß 
nur gegen Ausweis durch Paß. 1493 


Heute Faſching im Deulſchen Tennis⸗Club ab 9 Uhr. Ob Koſtüm 
oder nicht — aber fröhlich und bunt fol es ſein. Prä⸗ 
miiert wird der Beſucher, denen Aufmachung durch die einſachſten 
Mittel die originellſte Note erhalten hat. In der Keller⸗Bar ein 
Haval⸗Orcheſter, im Blüten⸗ und Orangenhain eine aute Kapelle. 
Alſo: Treffpunkt heute ab 9 Uhr im Klubhauſe des DIE. Aus⸗ 
künfte, Einladungen uſw. durch den Schriftwart P. Riemer, 
Danzigerſtraße 7. 772 


Chor der Chriſtuskirche. übungsſtunde fällt heute aus. 
PPP 


Eine edle Tat, 


Herr von Lehmann ⸗Mathildenhöh hat in dem ver⸗ 
waiſten evangelifchen Pfarrhaus in Mrotſchen eine Wohl⸗ 
tätigkeitsküche unter Leitung der Frau Karau und der 
Gemeindeſchweſter eingerichtet. Jeder Arme und Hungernde 
erhält dort Mittag. Es werden in der Woche vier Fleiſch⸗ 
und drei Milchgerichte gekocht. Bis jetzt wurden täglich 
über 60 Mahlzeiten ausgegeben. Ein Poliziſt ſorgt 
während der Ausgabe für Ordnung. Die meiſten Almoſen⸗ 
empfänger ſind Polen. Auch wurde den Armen in der früheren 
Synagoge eine Fuhre Holz geſchenkt und angefahren. All⸗ 
gemein lobend ſpricht ſich die Bevölkerung über den edlen 
Helfer in der Not aus. 


Dann 
sofort 


das bewährte 


ASPIRIN 


Polnisches 
Erzeugnis, 
in allen Apotheken 
erhältlich. 


n Labiſchin (Labiſzyn), 30. Januar. Feuer vernichtete 
das Bohlenhaus des Kätners Szymon DIender in Arnol⸗ 
dowo. Die Labiſchiner Feuerwehr war gleich zur Stelle, konnte 
jedoch nur das Inventar retten, das Feuer ſoll beim Brot⸗ 
backen entſtanden ſein. 


In der hieſigen ſiebenklaſſigen Volksſchule herrſcht unter 
den Kindern die Grippe; es fehlen nahezu die Hälfte aller 
Kinder. Die Schule in Kania hat vorübergehend den Unte 
richt eingeſtellt. 


es Mrotſchen (Mrocza), 30. Januar. Arbeitsloſe 
demonſtrierten vor dem Magiſtrat. Als die Menge (darun⸗ 
ter auch Frauen) immer lauter ſchrie und ſchimpfte, wurde 
die Polizei alarmiert, worauf vier Poliziſten mit aufge⸗ 
pflanztem Seitengewehr den Eingang zum Magiſtrat be⸗ 
ſetzten. Nachdem den Demonſtranten Unterſtützung zuge⸗ 
ſagt war, gingen dieſe nach Hauſe. 


Iſt das Wäſcheſtück auch waſchbar? So lautet die Frage einer 
jeden Hausfrau, bevor Sie ſich zum endgültigen Kauf eines 
empfindlichen Wäſcheſtücks entſchließt. Um dieſe beim Wäſcheeinkauf 
ſtets geſtellte Frage ihren Kundinnen einmal praktiſch zu beantwor⸗ 
ten, hat ſich das Kaufhaus Be⸗De⸗Te entihlo,en, die richtige Waſch⸗ 
berkeit empfindlicher Wäſcheteile vorführen zu lauen. Aus dieſem 
Grunde finden in den Geſchäftsräumen vom 1. bis 13. Februar täg⸗ 
lich praktiſche Perſil⸗Wachvorführungen ſtatt, in deren Verlauf das 
Waſchen zarter, farbiger Wäſcheſtücke in kalter ſchäumender Perſil⸗ 
lauge, ſowie das ſachgemäße Trocknen und Bügeln von geſchutten 
Kräften in leicht verſtändlicher Form gezeigt wird. Es ſollte da⸗ 
her keine Hausfrau verjäumen, dem Kaufhaus Be⸗De⸗Te, 
Danzigerſtrae 15, in dieſen Tagen ihren Beſuch zu machen! Es 5 
manches Neue zu lernen! 1 


Wieder ein Großfeuer in Brombera: 
—— 


Eine halbe Million Schaden. 


Ein Teil der Fabrilanlagen der Fa. Blumwe vernichtet. 


Bromberg, 1. Februar. 


Von einem ſchweren Schabenfeuer wurde in der Nacht 
zum Sonntag die Maſchinenfabrik Blumwe heimgeſucht. Gegen 
9,30 Uhr wurde die Feuerwehr alarmiert, die ſofort mit ſämt⸗ 
lichen fünf Löſchzügen an die Brandſtelle eilte. Bei ihrem Ein⸗ 
treffen fand die Wehr das lange Fabrikgebäude, das ſich an der 
Blumwe⸗Straße bis zur Nakelerſtraße entlang hinzieht, bereits 
in hellen Flammen vor. Deu energiſchen Bemühungen der 
Feuerwehr gelang es nur, den übrigen Fabrik⸗Komplex gegen 
das entſeſſelte Element zu halten. Der Schaden, der durch 
das Feuer eutſtanden iſt, beläuft ſich auf etwa eine halbe 
Million Ztoty. t 


Ein grauſiger Anblick. 


Beim Eintreffen der Wehr bot ſich den Rettungsmann⸗ 
ſchaften ein grauſiger Anblick ähnlich demjenigen bei dem 
Brande der Bromberger Mühlenwerke. Hochauf loderten die 
Flammen. Aus allen Teilen der Stadt ſah man den blutrot 
gefärbten Himmel. Das Feuer, das wahrſcheinlich in dem 
Modell⸗Lager entſtanden ſein dürfte, griff mit raſender Ge⸗ 
schwindigkeit um ſich. Die Halle mit den Hobelbänken, der 
Raum in dem ſich die Drehbänke befanden und der Maſchinen⸗ 
raum ſowie die elektriſche Zentrale waren in kurzer Zeit von 
dem Feuer erfaßt. Die Feuerwehr ſtand einer ſchweren Auf⸗ 
gabe gegenüber da einerſeits die Wohnhäuſer an der anderen 
Seite der Blumwe⸗Straße und andererſeits die übrigen Teile 
der rieſigen Fabrikanlage gefährdet waren. Es wurden ſofort 
ſämtliche Feuerwehrmänner zur Brandſtelle beordert, die 
keinen Dienſt hatten. Beſondere Schwierigkeiten bereitete die 
Tatſache, daß 


kein Wabſer 


in der Nähe zu erhalten war. Der Kanal war zugefroren 
und der nächſte Hyd rant befindet ſich erſt etwa 200 e 
entfernt und zwar an der Wrangelſtraße (Chopickiego). 
Ein Hauptſchlauch wurde von dort nach dem Fabrikgrund⸗ 
ſtück geleitet. Von hier aus gingen ſechs Nebenſchläuche 
nach 
Fabrikgebändes. Um eine Exploſion im Maſchinenhaus zu 


verhüten, mußte der Dampf aus den Keſſeln gelaſſen 


werden. ; 


1 
Unter welchen ſchwierigen Umſtänden die Feuer⸗ 
wehrleute arbeiteten, geht daraus hervor, daß 
an der Brandſtelle bis 60 Grad Hitze 
herrſchten. In dieſer Glut ſtanden die Wehr⸗ 
lente, die das Waſſer in die Flammen lenkten. 
Aber nur einige Schritt weiter befanden ſich 
Wehrlente, die die Schläuche hielten, mit 
einer Eisſchicht bedeckt, da das Waſſer ſo⸗ 
fort auf ihren Uniformen bei den etwa 20 Grad 

unter Null zeigenden Temperaturen fror. 


Eine ſchreckliche Vernichtung arbeit 


hat das Rieſenfeuer in der Maſchinenhalle angerichtet. 
Eiſenträger bis zu einer Särke von 40 und 50 Zentimetern 
ſah man in Weißglut wie Streichhölzer zu⸗ 
ſammenknicken. Mit Getöſe brachen die gewaltigen 
Schwungräder und Kräne zuſammen. Immer wieder gin⸗ 
gen neue Funkengarben in die Höhe und gefährdeten die 
umliegenden Gebäude. Gewaltige Mauerſtücke wurden von 
der Gewalt der Hitze herausgepreßt und in hohem Bogen 
fortgeſchleudert. i ar 


den einzelnen Teilen des in Brand befindlichen. 


Erſt gegen 6 Uhr morgens war die Ausbreitungsgefahr 
gebannt. Die Wehrleute hatten aber noch bis 12 Uhr 
mittags mit den Aufräumungsarbeiten zu tun und eine 
Brandwache tat bis Montag weiterhin an der Unglücks⸗ 
ſtätte Dienſt. Trotz der frühen Morgenſtunden waren 
zahlreiche Perſonen an die Brandſtätte geeilt, um der 
Löſchaktion der Feuerwehr, die unter der Leitung des 
Kommandanten Wozignöj ſtand, beizuwohnen. Auch 
Stadtpräſident Bareifzewſki und Polizeikommandant 


Der Schaden, 


wird, wie eingangs erwähnt, auf etwa eine halbe Million 
Zloty geſchätzt. 200 Maſchinen, zum größten Teil Neu⸗ 
anſchaffungen, wurden vernichtet. 150 fertige Holzbearbeitungs⸗ 
maſchinen, die in der Fabrik hergeſtellt wurden, haben das 
gleiche Schickſal erlitten. Der Schaden iſt durch Verſicherung 
gedeckt. Da das Unternehmen eine große Zahl von Beſtellun⸗ 
gen auszuführen hat, iſt man bemüht, den Betrieb, der 140 
Leute beſchäftigt, aufrecht zu erhalten. Mit Hilſe der Durch⸗ 
führung von Doppelſchichten wird es in dem vom Feuer 
verſchont gebliebenen Teil möglich fein, die Angeftellten und 
Arbeiter weiter zu beſchäftigen. ; 

Über die Urſache diefes Feuers ift vorläufig noch nichts 
bekannt. Man nimmt an, daß Kurzſchluß den Brand herbei⸗ 
geführt hat. Jedoch find in dieſer Hinſicht die Unterſuchungen 
noch nicht abgeſchloſſen. 5 f 

Bromberg iſt in der letzten Zeit von einer Reihe von 
ſchweren Fabrikbränden heimgeſucht worden. Wir erinnern 
an das Feuer in der Fabrik „Herkules“ und an den Bra 
der Mühlenwerke. Man kann ſich einer gewiſſen Ver⸗ 
wunderung darüber nicht enthalten, daß ſich in der Näh 
eines ſo großen Werkes, wie es die Firma Blumwe dar⸗ 
ſtellt. kein Hydrant befindet. Gerade Arbeitsſtätten, 
die Hunderten von Familien Brot geben, müſſen geſichert 
werden vor derartigen Kataſtrophen. Wir erinnern in die⸗ 
ſem Zuſammenhang ſerner an das Feuer, das vor einigen 
Wochen — ebenfalls an einem Sonntag — in dem Fabrif- 
gebäude der fr. Firma „Piabama“, das jetzt von der Firma 
Pfefferkorn benutzt wird, ausgebrochen iſt. Auch dort machte 
ſich das Fehlen eines Hydranten unangenehm bemerkbar, 
und nur das rechtzeitige Bemerken des Feuers verhinderte 
damals eine große Kataſtrophe. Man ſollte endlich aus 
dieſen vielen Bränden die Lehre ziehen und für die nötige 
Sicherheit ſorgen. Es wäre ferner an der Zeit, bei den 
ſeinerzeit viel beſprochenen Inveſtitlonsplänen der Stadt 
den Gedanken des Ausbaus des Waſſerleitungsnetzes zu 
verwirklichen. Dieſes Netz nämlich entſpricht keineswegs 
mehr den Anſprüchen der wachſenden und ſich mehr und 
mehr ausbauenden Stadt. 


Vor allem aber gilt es Sicherungen zu treffen, um 
„ wie die bei der Firma Blumwe zu ver⸗ 

en. ' l 
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Außerdem empfehlen wir Läufer und Teppiche bester inländischer Firmen zu konkurrenzlosen Preisen! 
Einige tausend Fabrikkupons und Reste aus sämtlichen Abie!lungen verk ıufen wir fast umsonst! 


Unsere „Weißen Wochen“ sind wie aus den obigen Preisen hervorgeht, die nur teilweise eine Usnersicht gestatten, eine Sensation in bezug auf 
Auswahl sowie die niedrigen Preise, Wir bitten um Besuch auch aus weiteren Teilen Pommerellens. 
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evangl. unverheiratet. Große Anzahl an Gewinnen von 500 zit u. weniger. 


— . — 


59. homtr. Kuß S uarf tenen 


verkauft Rasınus, Alekſandröw⸗Kufawiki. 


Worte des Herrn Pfarrer Sichtermann. Prompte Erledigung. 


dem Kirchenchor und dem Kruſchdorfer le 5 
Pojaunenchor. ſprechen wir auf dieſem Kutſcher. 
Ganz besonders 


Wege unieren 77¹ a 
Guter Fahrer und 7 4 große Auswahl in 
Kruſzyn, p. Bydgo zez.— 


herzlichſten Dank Pferdepfleger. Zeug: 5 
Kinder- Mahag Speſſezimmer AMahnunnen 
Wohnungen 


niſſe, Bild einſenden 
BER Hedwig Stube und Kinder. 
W eichn. Schlafzimmer u. 
Agen Küchen zu verkaufen. 


— 


Stoſzewy bei Malti 


von Witzleben, 
Bydgoſzez, den 1. Februar 1937. 
Pomorze. 1570 


I e 


543 Kosciufzii 8. 85 
Sportwagen 5-Simmer-Wohnung, My Ynthn,, 24 
. % ent „Markt gel. von ſof EHE 
Ab 1. Februar 1937 Eisernen fd be, 2 1 55 EN 


ABZEICHEN- zu verkaufen. 


Gdanska 40, | Marke „Titan“ Stun⸗ ee 


sehr preiswert u. in denleiſtg. 500 ltr. fabrit- | 1937 zu vermieten, 


Gdanska 40 


finden Sie bei Ida Tews (Oberia), Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. 


ENDE DE ede eee 


— ͤ§ñꝛͤ—ͥ —— . en 2 ko. p. C 5 4 

SHandelsturie Der über ch Hl. eue Minden |E. Kreski, as F | son zen. u (Am letzten Fesching-Sonnabend, 8. 2. 37 
in Deutſchl. Aus⸗ von ſofort geſucht 1580 . Moto 4 
gala, v. ne Helen; ers 21. Ariel“, 8 in Bantungen önl. katie der „Borabinms 


Inmie_ Stenoaraphie Angeb unt. N 1475 an Landwirt engl, 90 J. 


und Schreibmaſchine d. Gſchſt. d. Zta. erb. Junges eaangl. 1571 ſucht von ſof. Stella. als 


.. BEN 
beſtem Zuſtande, 
Schäfer: e 
72 Natielita 1, W. 1. geſchäft 


1 

8 

5 

. 

? 

8 

mit Saal, Nähe Byd⸗ ( 
hie 0 
4 8 
7 

Ay 

? 

E. 


10 
1 99 Mädchen 6. Steer . „Freut euch des Lebens 
ep eitak , meines) el Kindheit an ene g Darbietungen und 
N IRRE: ae Pe ey pe Pen en Im Bo Saxonia D 3, auchfür Meblumtauih| heiter \ Tanz. 


dungen und Eintrittsk b 
ee 


Itpneibelurlus Gebildet. Landwirt halt zum 15. 2. oder ſchaft v. 50 Morg. aufw. ſucht vom 1.4. Etellg.| zwei Bergmann p p, aeeignet. Hünſes 
N. Nieſeldt, Garbary 10, 


. Februar erteilt u ö alter. 
2 eual, „50.3. 0100 ailiwäter geluht, Difer-| einzuheiraten. Off.u. #745 a.d. 8.8.3 drehſtrom⸗Motore e 
arminitieno 10/4. 7 mach 12 iprüchen und kurzem VBerm vorh. Off. mit ge⸗ Le rerin 6.1 PS u. 45 PS, ein|balber au nelpaenben. 


5 Einheirat Lebenslauf an Frau | Nauen Angab. möaum. 1500 2 bar notwendig. 
e, n e eee e derne e e 
) uch m, Bind erb ann. n eitg er bet. ſucht Hausiehrerfteit. „ena . Au 
ger erricht 14 — W.Garbary Im. 1 Aosclerzung . .- Gt. d. eitgerbel. Offerten unter 8 773 in Staats the ater Danzi 
Anmeld v. 10—12 tä 1. Für alt. engl Landwirt, Zum 15. 2. oder 1.3. 37 ör ter a. d. Geſchſt. d. Zeita erb. Hinz, Taſin, N 3 9 
— 0 24 1 2 Anfang der der, bietet aufs Land (Kujawien) Tüchtige Nadzunikg 12/14. Wochenſpielvlan vom 1. bis 7. Februar 1937. 
Baderewitiean 24, W. 2 ſich Felegenheit, in eine intelligentes, ſolides |33 Jahre alt, verheir. K on toriſtin Nohülmotor höl f a Re 
T M ä d ch eng. aer F 5 6 motor Montef, teipeare Romeo und Julia. 
wie ſonſt. Fußleiden] kinzuheiraten Jahre (Forſt 10000 M.). deutſch. poln. Korxeſp. 12 PS. aut erhalten. zu den 2. 3 
m fſachgemäße m |. „far Küche und Haus muß infolge tuer dra“ ſucht Stellung, auch zur verkaufen. Angebote Dienstag, den 2. Januar 15—18 Uhr 
3 Freundl. Anfragen m.|! 0 j A Geſchloſſene Borſtellun 
Beſchuhun ee Berbgiin.(geſucht. VBortenninſſſe connier,nicht beſtraft d. e eee ee willöcker Der N ettelitudent, 
8. unterm 75 an dle Ge. Im, Kochen. Sinn aß ölellun wechſel e Operette in drei Alten. 
IL. Radetzkl. 153 ſchäſtsſt. die. Zeitg. erb. Geflügelhaltung und N N 2. Gelchſt. d.geita.erb.| Ein ſalt netter see 33 n ar 2 
uliea Gimnazialna 6. A2. Dieler. Hausgarten erforderl. nimmt ſolche auch in kl. M Mittwoch. Lei ebruar 19% „ Ahr 
2 Bei auten LeiſtungenForſt von g eich oder Suche Stellung otor Franz Lehär Der Zarewitſch 
Polſtermöbel ä Operette in drei Alten. 


25 Vertrauensſtellung! ſpät. an. Gefl. Ang. u. Wals tochter ode „ u. 5 
empf. billig Choudes Mene stellen Offert, unt. 91566 ad. |718an dieGit.d.3tg.erb, Sage n are. Cats 8 PS. u. ein gebrauit. | nerstan. d. 4, Februar 15. beg. 17, Ubr 
turen, Rordieliel,| ® 9 Görner Frau Holle 


2 Geſchäftsſt. d. Ita. erb. der Stadthaus h. Etw. Dampferzeuger deutihe 
. Unverheirateter, evgl. N Junger evangel. Koch- u. Nähtenntn. ſo⸗ oder das fleißige und das faule Mädchen Bydgoſzez T. 
tes, N A 91. Schmiedemeiſter ple aute Zeuan vorh. eee e Weihnachtsmärchen mm? Bildern. ngert| Dienstan 17 
L. Mag. Stegen Beamter Slellengeſuche FF RUE TFE na 
Diworcowa 32. Tel. 243i a.d.Geichft, d.geitg.erb.| Lokomobile 


für Herren 1,50 zl, tür Damen 1,— 


19¼—22 AR Hermann Bahr Das Ko 


uſtſpiel in drei Akten. chm. 
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Smuldenireies Grunditüd 


P. Lorenz, Grunwaldzka 6 2 


762 
FABRIK verzogen nach Chetminite 5/3. | Hübsche, sonnige Ab 0 u 
P. KINDER —— 3 \ ca. 100 Mra durchweg Rüben- u. Weizenboden, 
3 voll. tot. u. leb. . er 
A 5 Matratzen || ildsenttilne S-Simmer rohre le Beses nen Sebeaeensecher 


Ber gegen Barzahlung, aber billig zu verlaufen. 
neuzeitlichen Formerfiye,, billia zu verkauf. unter E. 1577 an die Anfr. u. A 3648 a. Ann.⸗Exp. Wallis, TZorun, 1497 


- 


Bühne 
. 2, Weber. 37, 
4 Uhr: 
eitigen Wunſch 


f 5 ar Auf vielf 
für 1000 Morg. großes tan. den 5. Fe ruar 15—18 Uhr 
Ne Peleidi un Gut inRordvommerell. Handlun soehilie Erfahrenes, eng, ehrl. fahrbar Fabr. Lanz, Frei Millöder Gen * zum unwiderruflich 
zum 1. 4. 1937 geſucht. Mädchen 174 am, Heizfläche. Operette in drei Akten. letzten Male zu ermär 
ich der Frau] Bewerb. mit Lebens der Kolonalwaren⸗ u. 1 7 Atm., älterer Jahr⸗ 19% 22 uhr Hermann Bahr Das Konzert ßigten Preisen. 
Merlingsugefügthabe eu Aeignisabietift. Se | Sande nud ndern. Steig. ergebe dene u Pinne in dee Alten. Berwi 
nehme 16 biermit|Behalisiorberunaen w Den reale, Tu baus. Arbeit Abesn. erbalſen, en u Sonnabend, de 8. Febrgar 15— geg. 17% Uhr erwirrung | 
ra g. 0 je E „9. . 1 
TLK K gem. f. n 3 og. mat] erich Albrecht, auch. Jrdl Angeb, äberdolt ville abau- Gerner Fran Hoile durch 1111. m 


e. en Bad 
eihngchtsmärchen in . en von 
191, — 224, ube: Millöder Der Bettelſtudent Julius Bohl. 


Verlag bieler gellung. Stellung. Off u. J 18 Falmſerowao. Het an ee en geen ce wie 


4d Geichlt. d. Zeitg erb. pow. Wyrzyſk. 86 Debowalata. poro. für neue Maſchinen. 
Verkäu er 2 — | Mabriezin. 1888 C. Schulz, Ehofnice. 1816 
Held mar It 9. Kii u Berulsiandwirt Gärtner | Klee 


perette in drei Alten. Preiſe der Plätze: 


N 5 N tag, den 7. Febrnar 10—12¼ Uhr Sperrſitz und . Platz 

„Müller. Kcunia. 41 Jahre alt. ehrlicher vertr. m. Frühgemũ 1 0 Sonn 0 und. 

ur Auswanderer de- — Elſengandlung. 157 |auverläifig. erfahrener „ Al. Derküufe sowie ee eee ma ung Sich 

orge die erforderliche Weſucht ab 1. J. 1937) Nirtſchaftsbeamt. gr.] land. Gewächshaus. ö f Dramattſche Ballade in 7 Bildern. platz 1 0.50. 1876 

debiſenamtliche e pes 1m Ben 1 aumichnitt 25 gute onn 15- geg. 17% Uhr: Görner Frau Holle Eintrittskarten 
Genehmi Leute⸗Vogt ſucht Stellung. eee 2. Abſatzferkel und andere Oelsaaten| oder das fleihige aud das faule Mädchen wie üblich. 

. ehm gun «| mit 2--3 — Deutſch 3 ſucht a i ſowie N man Walter "Rothgänger 10 % eo m 7 3 1 Die Bühnen leitung 

chriften unter Gutsverwaltun Inowrockam Gute Zeugn. „ un abzugeben Beyer. Er r Lehär Der Zarewit | 
Beibft.d.Zelig.erb. Kotomierz. Sa Jacewſta 2, 5. K. Weeze Sung. Ge, p. Mrocga. 784 Grudziadz, . 1500 ; ee — RER | 
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2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag, den 2. Februar 1937. 


Nr. 26 


Pommerellen. 


1. Februar. 
Graudenz (Grudziadz) 


Gegen zwei frühere ſtädtiſche Kaſſenboten 


namens Feliks Ziolkowſki und 3 
beide aber nicht miteinander verwandt, 1 505 1 
Unterſchlagung amtlicher Gelder vor dem ne f 
gericht verhandelt. Feliks 3., 25 Jahre . n et, 
war beſchuldigt, einen Betrag von ". 10 8 1 ER 
elektriſchen Strom und Gas eingezogene ; 5 f = 
19 Tage zurückbehalten und fi 1646,72 Zloty a gne 
zu haben. Juljan Z. warf die Anklage vor, ee 
Gebühren für Waſſer in Höhe von 463,50 we 15 
20 Tage zurückbehalten und einen Betrag 125 € 8 u 
unterſchlagen zu haben. Bei Feliks 3. kam en ache her 
aus, als der Inkaſſent Podlecki bei einem ene 
der angeblich mit ſeinen Gebühren im Rü 2 wat, 
dieſe einziehen wollte. Der Konſument 1 aber die 
Quittung des Feliks Z. vorweiſen. Dem Vorſteher im 
Elektrizitätswerk Dominicki bekannte Feliks 3.5 daß er 
1543,11 Zloty fi) angeeignet habe. Er wohnt bei Juljan 3. 
als „möblierter Herr“. Dieſer ſoll ihm den Gedanken der 
Veruntruungen eingeflößt haben. Sie halfen ſich gegen⸗ 
ſeitig aus, wenn Beträge zu decken waren. Als die Sache 
bei Feliks Z. entdeckt wurde, erfolgte auch bei Juljan 3. 
die Unterſuchung. Dieſer beſtritt zunächſt energiſch, gab 
aber ſchließlich zu, etwa 700 Zloty veruntreut zu haben. 
Beide Angeklagte ſind auch in der Verhandlung geſtändig. 


Als Nebenkläger für die Stadtgemeinde trat Rechts- 
anwalt Roſzak auf. Zeuge Dominic ki, Vorsteher im 
Elektrizitätswerk, gibt in feiner Ausſage die Art und 
Weiſe der Gebühreneinziehung und der Kontrolle an, die 
ſehr genau und peinlich ausgeübt werde. Die Ehefrau von 
Juljan 3. beſtätigt, als Zeugin vernommen, die Ausſagen 
ihres Gatten in bezug auf Feliks Z. Die Zeugin macht 
ihre Bekundungen unter Tränen. Auf zwei weitere 
Zeugen leiſtet der Staatsanwalt Verzicht. 


Das Urteil lautete gegen Feliks Z. auf 1% Jahre, 


gegen Juljan Z. auf IT Monate Gefängnis. Bewährungs⸗ 
friſt wurde beiden nicht zuteil, wohl aber die Unter⸗ 
ſuchungshaft angerechnet. Feliks Z. berückſichtigt das Ge⸗ 
richt, daß er noch recht jung iſt, bei dem andern An⸗ 
geklagten die in der Familie herrſchende Not, und 0“ 
Kränklichkeit der Ehefrau. 


In der Hauptverſammlung der Schneiderinnung 
wurde der Jahresbericht erſtattet. Danach zählt die Innung 
37 Mitglieder. Der Kaſſenbericht ſchließt mit einem Über⸗ 
ſchuß von 77, 95 Zloty ab. Der Haushalt für das laufende 
Jahr wurde auf 532 Zloty feſtgeſetzt. Auf Antrag des 


Kaſſenprüfers erteilte die Verſammlung dem Kaſſierer ſowie 


ick 1 Die Vor⸗ 
zugleich dem geſamten Vorſtand Entlaſtung. Die 
ſtandswahl hatte folgendes Ergebnis: eee 
wurde wieder A. Zielinſki, Stellvertreter ©. ewt, 
ſonſtige Vorſtandsmitglieder W. Panka, FJ. Krafewſt., 


W. Wojnowſki, W. Beyer, F. Wypych und J. Pawtlowſki.“ 
X Wohnungsdiebſtahl. Kleiderſtücke im Werte von 
etwa 80 855 ben laut polizeilicher Chronik aus der 
Behauſung von Franeiſzek Langowſka, Börgenftraße 
(Sienkiewicza) 41, mittels Einbruchs entwendet. 


k Weiße Wochen 


F. Koliwer 


Grudzigqdz, ul. Diuga 1. Nähe Markt. 


Auffallend billige Preise 
für beste Qualitätswaren 


Weißwaren für Leib- und Bettwäsche, Inletts 
und Bettdrells, garant. daunendicht, Tischtücher 
und Servietten, Handtücher, Küchenwäsche, 
Taschentücher, farbige und bedruckte Stoffe 
für Leibwäsche. 
Auf alle anderen Artikel wie: 
Kleiderstoffe in Wolle und Seide, Herrenstoffe, 
Futterstoffe, Barchende, Reise- u. Schlafdecken 
hoher Extra-Rabatt. 
Selten günstige Gelegenheit zur Beschaffung von 
Braut- Ausstattungen. 


fino pk, 2 MARTHAT 
c een n Emi Romey 


m Titel: „Schloß in Flandern“. 15; e 


Anzeigen ll. anksagungen! Toruhska Nr. 16 


Telet. Nr. 1438 


billigst 


u. Visitenkarten Gardzielewski 


preiswert geliefert, 7086 


1 


* 


Graudenz. 


Nach der Inventur - bald für den halben Preis 


Verlobungen 2 
Hochzeiten 

aufen Privatautos 
Todesfälle Aerinleter "tr Fahrten 


8713 
werden in kürzester Zeit sauber und gobfeakiege 13, Tel. 483 


Arnold Kriedte ige, Date Bee 
ut Schulz 4 


| Szeroka 34. Papierhandlung. Tel. 1469. 
e eee een 


t Der letzte Wochenmarkt hatte infolge der Kälte nur 
ſehr geringe Zufuhr. Der Verkehr war auch recht mäßig. 
Die Fiſchhändler waren gar nicht erſchienen, da Flüſſe und 
Seen zugefroren find. Es gab nur friſche Heringe zu 0,30 
0,35 das Pfd., Makrelen 0,50. Die Butter koſtete 1,10 
1,40, Eier haben wieder etwas angezogen und kamen 1,60— 
1,70. Ferner zahlte man für Weißkäſe 0,10—0,40; Apfel 0,30 
0,50, Zitronen 0,12—0,15, Apfelſinen 0,15—0,40, trockene 
Pflaumen 0,60—1,00; Weißkohl 0,05—0,08, Rotkohl 0,10, 
Mohrrüben, Wruken, Rote Rüben, Zwiebeln je 0,10, Roſen⸗ 
fohl 0,30; Gänſe 5—7,00, Enten 3—4,00, Puten 4— 56,00, 
Hühner 1,20—3,00, Tauben Paar 0,901, 00. * 

x Ergriffener Häftling. Vor einigen Wochen entlief 
aus dem hieſigen Gefängnis ein gewiſſer Leon Balcer, 
der dort eine wegen Raubüberfälle und Diebſtähle ver⸗ 
hängte 15jährige Freiheitsitrafe zu verbüßen hat. Nach 
ſeiner Flucht verübte der Sträfling eine Anzahl weiterer 
Diebſtähle, u. a. beim Lehrer Pokojſki in Warlubien, Kreis 
Schwetz. Nachdem es der Kriminalpolizei in Konitz ge⸗ 
lungen war, den Flüchtling dort zu erwiſchen, wurde er 
gefeſſelt dem hieſigen Gefängnis wieder zugeführt. In 
kurzem wird ſich B. wegen ſeiner Flucht und der inzwiſchen 
aufs neue verübten Eigentumsvergehen vor Gericht ver⸗ 
antworten müſſen. a * 


Thorn (Torun). 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel erhöhte ſich von Freitag bis 
Sonnabend früh um 5 Zentimeter auf 1,80 Meter über Normal. 
Das Eis hatte Sonnabend eine Stärke von 33 Zentimetern. * * 


* Die Pommerelliſche Finanzkammer in Grandenz benötigt 
für die Unterbringung der Bureaus der Kataſterabtei⸗ 
lung und der Wojewodſchafts⸗Klaſſifikations⸗Kommiſſion in 
Thorn ein Lokal mit 14 bis 18 Zimmern und zwar zum 
1. März bezw. 1. April d. J. Beſitzer entſprechender Räumlich⸗ 
keiten werden um Abgabe ihrer Offerte an den Leiter des 
Finanzamts Thorn bis zum 6. Februar d. J. gebeten. * * 

+ Die Stadtverwaltung Thorn hat zum 1. März d. J. die 
Stelle eines kontraktlichen 1. Wegemeiſters ausgeſchrieben. 
Bewerbungen ſind mit den erforderlichen Dokumenten bis zum 
15. Februar an die Stadtverwaltung einzurenchen. *. * 

Ein eigenartiges Unglück widerſuhr Sonnabend vor⸗ 
mittag auf dem ehem. Wilhelmsplatz (Plac sw. Katarzyny) 
einem von auswärls einfahrenden Autobus. Unter lautem 
Knall flog nämlich plötzlich die geſamte Kühlerhaube in die 
Luft, wobei der darüber gebreitete Mantel den Ausflug in die 
„Stratoſphäre“ mitmachte. Zum Glück wurde weder einer der 
Fahrgäſte noch irgendein Paſſant bei dem Vorfall verletzt. * * 

E Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum Freitag 
von unbekannten Tätern in das Thorner Bureau des 
„Iluſtrowany Kurjer Codzienny“, das ſich in dem noch nicht 
fertiggeſtellten dritten Teil der Cäſarbogenyaſſage befindet, 
verübt. Die Täter gelangten nach Ausnehmen einer Tür⸗ 
füllung in das Lokal und ſtahlen aus der Schreibtiſchſchublade 
des Redakteurs 2,90 Zloty. Da fie nichts anderes Mitnehmens⸗ 
wertes fanden, mußten ſie mit dieſer kleinen Beute abziehen. 
Außerdem verzeichnet der Polizeibericht vom Freitag aus Stadt: 
und Landkreis Thorn noch drei kleine Diebſtähle, zwei Über⸗ 
tretungen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften und zwei Ver⸗ 
ſtöße gegen Beſtimmungen der Wegeordnung. * * 

v Blutſpender geſucht. Das Öffentliche Stadtkrankenhaus 
in Thorn ſucht einige Blutſpender für die Vervollſtändigung 
der Blutgruppen in der hieſigen Station für Blutübertragung 
(Tranfuſion). Meldungen nimmt das Krankenhaus, Schloffer- 
ſtraße (ul. Przedzameze) 5/10, werktäglich von 10—12 Uhr ent⸗ 
gegen. * * 


leder kann sich bei uns mit passenden 


Damen-Mänteln, Uistern od. Herrenmänteln, Joppen u. Anzügen, Herren- 
J Konfektion für Kinder, 
Die niedrigen Preise bereiten jedem Käufer Freude und Zufriedenheit, 


Helzen, Schüler-Anzügen u, Mänteln versehen. 


en-Modellmäntel 
ee 2 22.— Serie u zt 27. — Serie 
Serie V zt 55.— Serie VI zt 68.— 
Moderne Ulster und Herren-Paletots 
Serie I zt 19.— Serie II zt 25.— 
Serle IV zt 55.— Serle V zi 68,— 


Herren-Anzüge, bekannt guter Schnitt 
Serie I zt 18,— Serie II zt 25.— Serie Ill zt 35,— Serie IV zt 42.__ 


Serie Vzt53,— Serie VI zt 65.— 


Herren-Joppen 
Serie I zt 12.— 
Serie IV zit 25.— 


Serie VIl zt 75.— 


Serie II zit 15.— 
Serie V zt 36.— 


Auf warme Trikotagen in großer Auswahl jetzt 20% Rabatt 
Das größte Spezlal-Geschäft t. Konfektion in Grudzigdz 


DOM KONFEKCYAINY 
Wybicklego2/4 St.Nowicki&E.Jedrzejczak Tel. 1675 


Damenstrümpfe und 
‚ -handschuhe zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Große Auswahl In Herren-Galanterie- Waren. 


Sämtliche 3716 


Malerarbeiten 


Fa uberbalbTorung, 
führt erſtllaſſig und 
prompt aus Malermſtr. 
Franz W rg 


Weiße Wochen 


Erstklassige Ware 
am billigsten 


p. Sktadanowski 


Torun, St. Rynek 24. 
1540 


Zum Karneval! 


eg pn Domino 


Johſtſchen Faßfabrik aus. 


ſtapel unter Waſſer. 


. EEE BETRETEN 
RER En En TEE 


Il zt 35,— Serie IV zt 48. 
Serie VII zt 75.— Serie V zt 85.__ 


Serie Ill zt 35,__ 
Serie VI zt 78. 


Serie Iii zt 19. 


EEE | NO Wv Rynck 10 TLorun 


Bandsbure,. 


v Fahrrad⸗Diebſtahl. Franciſzek Wisniewſki aus 
Siemon hieſigen Kreiſes zeigte der Polizei den Diebſtahl 
ſeines im Hausflur des Grundſtücks Mauerſtraße (ulica 
Podmurna) ohne Sicherung zurückgelaſſenen Fahrrad an. 
Der Täter des Diebſtahls konnte inzwiſchen ermittelt und 
feſtgenommen werden. Der Geſchädigte erhielt ſein Eigen⸗ 
tum zurück. 4 * 


Vereine, Beranftaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


DBT. Mittwoch, 3. Februar, 8 uhr: „Der Etappenhaſe“, luſtiges 
Frontſoldatenſtück von K. Bunje. Eintrittskarten bei Juſtus 
Wallis. Szeroka 34, Tel. 1469. Abendkaſſe ab 7 Uhr. 1565 * * 


— 31) 14875 Sur Mae ., 2 
Großfeuer in Neuſtadt. 


Am Sonnabend um 23 Uhr brach ein Großfeuer in der 
Als die Freiwillige Feuerwehr 
eintraf, ſtand das große Lagerhaus bereits in hellen Flammen. 
Haushoch ſchlugen die Flammen empor. Da der bei der Fabrik 
ſtehende Hydrant eingefroren war, mußte die Wehr eine lange 
Schlauchleitung über das Bahngeleiſe vom Bahnhofshydranten 
legen Fabrikbeſitzer Johſt und ſein früherer Meiſter Schwoch 
mit 100 Arbeitern aus der Fabrik, ſorgten dafür, daß die um 
das brennende Haus aufgeſtapelten Faßſtäbe aus dem Feuer⸗ 
bereich geſchafft wurden. Die Wehr hielt die großen Bretter⸗ 
Etwa um 2 Uhr rückte die Wehr ab. 
Die Brandurſache iſt noch nicht geklärt. Es ſind verbrannt: 
Etwa 10 Waggon Auslandsware für Buttertennen, 2 Waggon 
Transportware für Holland beſtimmt 8 bis 10 Waggon Roh⸗ 
material. Außerdem befanden ſich im Lagerraum eine große 
Menge Reſervemaſchinen für Dichtfabrikate, die auch voll⸗ 
ſtändig vernichtet wurden. Der Schaden wird auf 70-80 000 
Zloty geſchätzt. Die Fabrit erleidet durch den Brand ke in⸗ 
Betriebsſtörung. 


t Culmſee (Chelmza), 31. Januar. 


Ein aufregen⸗ 
der Vorfall ereignete ſich hierſelbſt. 


Ein von außer⸗ 


halb zu einem hieſigen Arzt gekommener Fleiſcher erlitt 


plötzlich einen Tobſuchtsanfall; nachdem er mehrere Fenſter⸗ 
ſcheiben eingeſchlagen und Möbelſtücke zertrümmert hatte, 
rannte er auf die Straße, riß ſich die Kleider vom Leibe 
und ſchlug, barfuß laufend, einige Schaufenſterſcheiben ein. 
Die Polizei konnte den Unglücklichen mit Mühe über⸗ 
wältigen. 

— Tuchel (Tuchola), 31. Januar. 
Zeit wurde der Uhrmacher und Goldarbeiter Nikolaus 
Kraczynſki, wohnhaft Schwetzerſtraße 16—18, durch den 
Deviſenüberwachungs⸗Inſpektor und das hieſige Finanzamt 
beobachtet. Vor einigen Tagen fand nun eine Hausſuchung 
ſtatt, wobei der Behörde im Laden und in der Werkſtatt des 
K. Gold und Deviſen in die Hände fielen. Ein Goldbarren 
von % Kilogramm Gewicht, 200 deutſche Goldmark, ſowie 
einige Hundert Golddollar und 241 ſelbſthergeſtellte Gold⸗ 


Schon ſeit längerer 


ringe. K. het die ſelbſtgefertigten Goldringe in ganz Polen 


und im Auslande an viele Juweliere geliefert. In dieſer 


Affäre ſind mehrere andere Perſonen verwickelt, die auch 


dem Gericht zugeführt wurden. 

* Vandsburg (Wieebork), 31. Januar. Wegen un⸗ 
menſchlicher Behandlung jeiner vier minderfäh⸗ 
rigen Kinder hatte ſich der Arbeiter Joſef Grad von hier 
vor dem Konitzer Bezirksgericht zu verantworten. Das 


Gericht verurteilte den unmenſchli 
en Vater 8 
Monaten Gefängnis. a Me 
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den wirklichen Musikkenner 
haben wir folgende Radio- 
empfänger geschaffen: 


MARATON 
CZEMPION 
STENTOR 3 
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ELEKTRIT 


Geräte: 
— an 42 T. 1555 Falarskli Radaike. 


Tel. 2461 
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Blende Rund. 


Abebben der Zuſammenbruchswelle. 


Wieder normale Infolveuzziffern 1986 trog der firengen neuen 
Konkursordnung. 


Nunmehr liegen die Ziffern der Konkurſe in Polen bis ein⸗ 
ſchließlich November 1095 vor; der Dezember dürfte wohl kaum 
eine weſentliche Verſchiebung gebracht haben. Dem ftatiftifhen Aus⸗ 
weis entnehmen wir, daß in den erſten elf Monaten des vergango⸗ 
nen Jahres die Zahl der mit Konkurs beendeten Zuſammenbrüche 
auf 137 geſunken ift. Laſſen wir die diesbezüglichen Ziffernkolonnen 
der letzten ſchweren Kriſenfahre an uns vorbeiziehen, jo kommen 
wir zu dem Schluß, daß die Unſicherheit im Wirtſchaftsleben, wie 
fie mit dem Jahre 1929 einſetzte und 1990 ihren Höhepunkt erreichte, 
ſaſt vollkommen geſchwunden iſt. 1929 zählte man 516 Bankerotte, 
1980 836, 1981 771, 1932 549, 1988 310, 1934 268 und 1085 158. 


Nun wird mit Recht ſeitens der kleinen Kaufleute darauf hin⸗ 
gewieſen, daß bei der Zahl der Konkurſe auch berückſichtigt werden 
mine, daß in vielen Fällen einfach mangels Vermögen jeder Ans 
trag abgewieſen werden müßte. Gewiß iſt die Zahl der Fälle, in 
welchen ein Verfahren wegen Nichtvorhandenſeins von Mitteln 
unmöglich war, noch immer recht bedeutend, wenn auch lange nicht 
mehr ſo groß wie in den vergangenen Jahren; andererſeits aber 
darf man nicht überſehen, daß die Ablehnung des Konkurſes ins 
ſolge Mangels an Maſſe ausſchließlich ganz kleine RE 
gen betraf, die über gar keinen realen Beſitz verfügten. Wer z. B. 
Händlern, die nichts weiter als ein Zimmer und Pulte ihr eigen 
nennen, Waren borgt, muß von Haufe aus diefes Riſiko in Kauf 

nehmen und kann die Schuld an feinem Ungemacht nicht den kriſen⸗ 
haften . in die Schuhe ſchieben. Befonders erfreulich iſt 
die Tatſache, daß Inſolventen aus Leichtſinnn oder zur „Sanie⸗ 
rung“, wie ſie früher die Kaufmannſchaft in hohem Maße beun⸗ 
ruhigten, nur äußerſt felten vorkommen; faſt ſede Liquidation 
ſtellt heute einen Heldenkampf dar — es fei denn, daß in manchen, 
aber auch immer ſelteneren Fällen die Unfähigkeit des Unterneh⸗ 
mers den Zuſammenbruch verurſacht. Man kann alſo den Schluß 
sieben, daß die große Welle der Zuſammenbrüche endgültig über⸗ 
wunden iſt und daß nach der Abſtoßung und Auflöfung der Schwin⸗ 
delgründungen und unſerlöſen Firmen im Zeitpunkt des Hoch⸗ 
ſtandes der Kriſe jetzt vollkommene Beruhlgunn und Sicherheit 
Platz gegriffen haben. 


Ein beſonderes Merkmal der füngſten Entwicklung auf dieſem 
Gebiete iſt auch die ſtarte Abnahme der Schuldfummen. In den 
Jahren 1091 und 1992 waren fehr zahlreiche Konkurſe zu verzeich⸗ 
nen, in denen die Forderungen Millionenbeträge erreichten. Es 
war dies eine Zeit, da aus der leichteren Auffayung der Inflation 
und aus der Hochkonjunktur heraus allzu weitgehende und unbe⸗ 
rechtigte Kredite erteilt worden waren. Es folgte dann eine Pe⸗ 
riode der faſt völligen Kreditſperre, wodurch in gewinem Mate 
die Entwicklung der Ausgleichsverfahren für die nächſten Jahre 
vorbereitet wurde. Schon im Jahre 1938 und noch mehr 1934 und 
1935 äußerte ſich dieſe Kreditſperre eben in dem Rückgang der 
Paſſivſummen, deren Verringerung ſich 1936 noch erheblich fort⸗ 
ſetzte. Selbſtverſtändlich war auch dieſe würgende Kreditdronelung 
nicht normal und hat dazu geführt, daß viele Unternehmungen, die 
bei einiger finanzieller Stütze ſich wieder hätten eng rer 
können, auf der Strecke bleiben mußten, nachdem man ihnen di 
Mittel zur Weiterführung verfagte. Wenn auch dieſe Ne 
ſehr bart, ja bisweilen grauſam war, fo mußte man ſie doch bis 
zu einem gewinen Grade als gerechtfertiat anfehen: fie bildete die 
Reaktion auf den jahrelangen Kreditleichtſinn. den Induſtrie und 
Handel trieben. 


Man fragt ſich nun, ob der erfreuliche Rückgang der Juſol⸗ 
venzen in der letzten Zeit als ein echtes und untrügliches Symp⸗ 
tom für die beginnende Wirtſchaftsgeſundung anzuſehen iſt. Wir 
können dieſe Frage durchaus bejahen. und zwar aus folgenden 
Gründen: Die neue polniſche Ausgleichs⸗ und Konkursorbnung hat 
bekanntlich eine ganz bedeutende Erſchwerung für den Ausgleich 
gebracht, den man bis dahin noch leicht erreichen konnte. Im 
Gegenſatz zu den früheren Beſtimmungen fordert das neue Puls 
niſche Geſetz einheitlich für alle Teilgebiete, daß ſedermann. der 
die Benefizien eines Ausaleiches in Anſpruch nehmen und feine 
Weitereriſtenz ſichern will. mindeſtens zwei Jahre vor dem Aus⸗ 
gleich Kaufmann geweſen fein muß. Eine zu diefer Normierung 
inzwiſchen erſchienene Novelle beſtimmt ſogar, daß der Antragſteller 
bei einem Ausgleich auf eine ſchon mindeſtens dreifährige kauf⸗ 
männiſche Laufbahn zurückblicken muß. Des ferneren hebt das 
Geſetz die früher noch zuläſſige 25prezentlae Ausgleichsaudte auf 
und erhöht dieſelbe auf mindeſtens 40 Prozent; weiter beſtimmt 
es, daß bei einer Ausgleichauote unter 60 Prozent mindeſtens 
vier Fünftel aller Gläubiger für dtefen Antrag ſtimmen müſſen, 
widrigenfalls eben der Ausgleich als abgelehnt und das Konkurs⸗ 
verfahren eingeleitet wird. Auch in der Feſtſetzung der Terminoto⸗ 
gie des Kaufmanns iſt die Neuordnung überaus rigoros und läßt 
nur ſolche Kaufleute gelten. die eine ordnungsgemäße Buchführung 
aufweiſen. Endlich Hecht der neue Strafkoder für betrügeriſche 
oder fahrläſſige Krida überaus ſchwere Strafen vor, ſo daß auch 
ſchon von dieſer Seite her allen unlauteren Manipulattonen, wie 
I 3 noch mit Leichtigkeit durchführbar waren, vorgebeugt 
wir 


Angeſichts dieſer Neuordnung hat man bei Erſcheinen des 
neuen Geſetzes allgemein vermutet, daß die Konkurſe auf Koſten 
der Ausgleiche enorm anſteigen werden, da die Erlangung der 
Beneftzien des 3 der ſchließlich dem zuſammengebroche⸗ 
nen Unternehmen noch Rettung und Weitereriſtenz bringt durch 

die neuen Beſtimmungen ungemein erſchwert und an Voraus⸗ 
ſetzungen geknüpft wurde, denen die fallite Firma nur in felteniten 
Fällen entſprechen kann. Wird aber der Ausgleich nicht erlangt, 
ſo tritt dann eben unerbittlich die Konkursverhängung ein. 
Zweifellos iſt durch die neue rigoroſe Ordnung die Zahl der Aus⸗ 
gleiche, Über die ſich die polniſche Statiſtik unerklärlicherwelfe 
immer ausſchweigt, ganz erheblich zurückgegangen und ſo manche 
Firma, die früher noch mit Erfolg an dle Nachſicht der Gläubiger 
appellieren und um Streichung eines Teiles der Schuld nachſuchen 
konnte, wird inzwiſchen dem Konkursmaſſenverwalter in dle Arme 
gefollen fein. Wenn nun trotzdem die Zahl der Konkutfe nicht 
nur nicht geſtiegen, ſondern erheblich zurückgegangen tft, fo beweiſt 
dies mit geradezu mathematiſcher Sicherheit, daß die Welle der 
Zahkungseinſtellungen vollkommen abgeebbt iſt. 


Was ſetzt noch zwangsverſteigert und liquidiert wird, gehört 
zum Begriffsmerkmal einer normal funktionierenden Wirtſchaft: 
das Geſetz der natürlichen Ausleſe galt zu allen Zeiten und gilt 
auch heute. Es wäre geradezu ungeſund, wenn Konkurſe fait volls 
kommen aufhören würden, wie dies in der Inflationszeit der Fall 
war. Die allmähliche Wiederkehr des Vertrauens iſt nicht zuletzt 
das Werk der rigoroſen Kreditpolttik der volniſchen Induſtrie⸗ und 
Handelswelt, die ſich ſeit den trüben Erfahrungen in den Kata⸗ 
ſtrophenjahren 1980 bis 1933 immer mehr zu der Anſicht durch⸗ 
gerungen hat, daß ſelbſt das kleinſte Kaſſageſchäft noch immer 
größeren Transaktionen, die aber mit „ verbunden 
ſind. vorzuziehen ſei. Wohl hat ſich als Folge t Kreditein⸗ 
miſchung auf allen Linien eine ſtarke Schrumpfung der Waren⸗ 
umſätze und der Produktion eingeſtellt, doch hat das Geſchäft da⸗ 
durch allmählich wieder einen feſten Boden unter ſich gefunden 
und nach der Aushungerungskur der letzten Jahre wagt ſich fetzt 
wieder der Kredit beſcheiden hervor. Gewiß zeuat das reine Kaſſa⸗ 
geſchäft bei weitem nicht von einer Normaliſierung der Wirtſchaft. 
Das moderne Geſchäftsleben baut ſich vornehmlich auf Kredit auf, 
der in allen Staaten der Welt die wichtigſte Vorausſetzung für 
einen regen Handel und Wandel bildet. Das Ende der Inſol⸗ 
nenzenwelle hat aber den Weg für die Erneuerung des Kredit⸗ 
geſchäftes frei gemacht und fo erſcheint eines der wichtigſten Hin⸗ 
derniſſe für die Ankurbelung der Konjunktur beſeitigt. 


PPC 
Verlangen Sie überall 


auf der Reiſe. im Hotel, im Reſtauraut, 
im Cafe und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 
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ſchüſſen des Polniſchen Staates. 


Kommunalſparkaſſen in Polen. 


Die öffentlichten Kredite und Sparinſtitute Polens find fait 
ſämtlich zur Zeit der Wiederherſtellung des Staates ins Leben 
gerufen worden. Sie entfalteten bereits in den erſten Jahren 
ihres Beſtehens eine ſehr rege Tätigkeit. Der wirtſchaftliche Ver⸗ 
fall von Induſtrie und Handel erforderte zu Wiederaufbauzwecken 
große Kapitalien, die von den Privatbanken nicht aufgebracht wer⸗ 
den konnten. Außerdem erſtreckten ſich die vorzunehmenden Ar⸗ 
beiten auf ſolche Gebiete (Kanaliſation, Wohnungs⸗ und Wegebauten), 
die erfahrungsgemäß nicht der freien, ſondern der Staatsinitia⸗ 
tive vorbehalten bleiben. Die öffentlichen Kredit⸗ und Sparver⸗ 
eine verdanken ihre Weiterexiſtenz in der Inflationszeit den Zus 
Sie bildeten die finanzielle Baſis 
der Staatsunternehmungen. Der Staat als Inhaber der größten 
Induſtriewerte, als Reformator der Agrarverhältniſſe, als die 
treibende Kraft im Wiederaufbau des Landes, ſtützt ſeine finan⸗ 
ziellen Transaktionen auf die öffentlichen Kreditunternehmen. Zur 
Beurteilung des volkswirtſchaftlichen Verhältniſſes Polens gehört 
daher die Kenntnis der Tätigkeit der öffentlichen Banken, die 
ſchlaglichtartig das ganze wirtſchaftliche Gedeihen des jungen Staa⸗ 
tes beleuchten. 


Neben der Agrarbank, der Landwirtſchaftsbank und der Poſt⸗ 
ſparkaſſe ſpielen die Kommunalſparkaſſen eine bedeutſame Rolle im 
Finanzleben Polens. Durch die Tätigkeit der Kommunalſparkaſſen 
werden diejenigen Schichten der Bevölkerung umfaßt, die aus tech⸗ 
niſchen oder wirtſchaftlichen Gründen nicht in dem erforderlichen 
Maße von den Banken finanziell verſorgt werden können. 


Die allgemeine wirtſchaftliche und finanzielle Stagnation, die 
Polen ſeit 1930/31 ergriff, konnte naturgemäß an den Spar⸗ und 
anderen Kreditinſtituten nicht ſpurlos vorüberziehen. Um ſich der 
Kriſe anpaſſen zu können, war die Durchführung vieler Struktur⸗ 
veränderungen bei den Kommunalſparkaſſen nötig. Sie befreiten 
ſich von dem Druck und dem Einfluß der amtlichen Bürgſchafts⸗ 
verbände, die mehrmals die Kaſſen zur ungeſunden finanziellen 
Betätigung zwangen. Bereits im Jahre 1934 wurde eine weit⸗ 
gehende amtliche Aktion in die Wege geleitet. um die finanzielle 
Baſis der Kaſſen zu konſolidieren. Man Liguierte Kaſſen, deren 
Finanztransaktionen ſich als ungeſund herausſtellten. Im Jahre 
1985 zählte man nur noch 359 Kommunalſparkaſſen, darunter 63 
Prozent Bezirkskaſſen, 35 Prozent ſtädtiſche und 2 Prozent andere. 


Auf Grund der amtlich der Öffentlichkeit zugänglich gemachten 
Zahlen läßt ſich über die finanzielle Geſtaltung der Kommunal⸗ 
ſparkaſſen für das Jahr 1935 folgendes berichten: 


Die Bilanzſumme der Kommunalſparkaſſen wies am Ende des 
Jahres 1935 gegenüber 1934 eine Steigerung von 9.3 Prozent auf 
und betrug 891,5 Mill. Sloty. Erſtmalia wurde in dieſem Jahr 
das Niveau des Jahres 1031 wieder erreicht. Zu dieſem Aufholen 
dere Bilanzſumme trugen im weſentlichen die durch die Kaſſen 
aufgenommenen fremden Kapitalien, insbeſondere die Spareinla⸗ 
gen bei. 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Bolfti" für den 1. 9 auf 5,9244 
Zloty feſtgeſetzt. 
Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 5. der Lombard⸗ 
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Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
30, Januar. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
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Weizen 6.75—27.00 | Leinſamen a 
Roggen, gel, oder 25 50— 22.75 blauer Wohn. 65.00 —69.00 
Braugerite. . . . 26.00-27.00 gelbe Lupvinen 13.00—14 00 
Gerite 700-715 8 /I. . 24.25-25.00 | blaue Lupinen 12.00 — 13.04 
Gerſte 667-676 @/l. . 22.75— 23.00 rg >... 2.21.00—23.00 
Gerſte 620-640 g/. . 21.75—22.09 | Meihktie 99 22 85.00 125.00 
ater 450-470 g/l. . 19.25 19.75 Sattler 95-97 MR ger. 115. Br 00 
oggen⸗Auszug⸗ Rotklee, roh hr 45 105.00 
mehl 0-300 1 . . 33.75—34 25 Senf 1 .00— 32.00 
Roggenmehl! Bittoriaerbſen . 20.00-23.50 
0-50%, 33 25—33,75 Tolgererbſen. . . 22.00-24.00 
5 a 70 31.75 —32.25 er u RR 
oggenme ohne 2055 —.— 
5 Rach 15. 68% 2 2 „„ 
.⸗»Nachm. 65%, 7 —.— 
een men) Wetzenttroß. loſe 1.90—2.15 
140-20%, 44.00-45.00 | Weizenſtroh, gepr. . 2.40—2.65 
„ 40-45% 43.00-43.50 | Roagenſtroh. oſe . 2.00—2.25 
„ 80-55% 41.50-42.00 Roggenſtroh, gepr. 2.75 —3.00 
00-60% 41 00—41.50 | Haferſtroh. loſe .. 2.25—2.50 
„ 00-65% 40.00 —40.50 | Haferſtroh, gepr: 2.75—3.00 
„ IIA 20-55 ö 39.00—39. tenitrob, ioie „ 1.90— 2.15 
„ 320-65% 38.25—38.75 Geritenitroh, gepr. 2.40 2,65 
„ 45-65% 3 25—36,25 eu. loſe. . .430-4,80 
„ 55-65 ½ 31.——52.25 eu, nep ee 
„ 660-65*, ereheu oſe . „ 5.20-5.70 
„ IIA 65-70% 24.75 -25.75 | Negehen, gepreßt . 6 20-6.70 
B%0-75% 21.75—22.75 | Leintuhen. . . . 23.75— 24.00 
u, + 16.00-16.50 Kabs tuen 8 19.00 —19.25 
meg 15.50 — 16.25 Sonnenblumen⸗ 


tuchen 42—43 %. . 24.50 — 25.50 


16. 50—17. 00 
Speiſekartoffenn 


alen Grob. 4810 

e 1 5— 

9 5—— . . 53.00-54.00 Fabrikkartoff. p. g/, 5 
Geſamttendenz: beſtändiger. Umſätze 1844,6 to, davon 185 to 

Roggen, 175 to Weizen, 110 to Gerſte, 140 to Hafer. 


—.— 


Die Paſſivtätigkeit bei den Banken geſtaltete ſich wie folgt 
(in 1000 Bloty): 


1934 1935 

1. Spareinlagen 571 829 629 90 
2. Laufende Rechnungen 51522 50 218 
3. Rediskont von Wechſeln 38 054 29 818 
4. Diskont von Wechſeln der Akzeptbank 5 917 18 670 
5. Die den Kaſſen erteilten Kredite 46 797 43 616 
6. Andere Verpflichtungen 6 587 9 296 
Zuſammen 720 706 790 538 


Die Geſamtſumme der fremden Kapitalien wuchs um 70 Mill. 
Zloty, wobei der Zuwachs hauptſächlich auf die Steigerung der 
Spareinlagen zurückzuführen iſt. Das Prozentul verhältnis der 
Einlagen zu der Summe der fremden Kapitalien ſteigerte ſich auf 
87,2 Prozent. Hieraus folgt, daß die Kaſſen die geſunde Taktit 
verfolgen, ſich in der Hauptſache auf Spareinlagen zu ſtützen. 
Hterauf iſt auch die Verminderung der Rediskontierung von 
Wechſeln und der Kredite, die von anderen Banken erteilt werden, 
zurückzuführen. Die Sicherung der Einlagen in Hinblick auf die 
die Aktiven und die Wertpapiere der Kaſſen iſt recht günſtig. Sie 
beträgt 26,3 Prozent (Kaſſe und Dispoſitlonsfonds, Wertpapiere 
im Verhältnis zu den Einlagen). Die herrſchende Rolle bei den 
Spaeinlagen ſpielen die Einlagen von phyſiſchen und ſuriſtiſchen 
Perſonen. Nur der fünfte Teil der Einlagen entfällt 1985 au’ 
Staatsinſtitute und Selbſtverwaltungskörper. 


Die Aktivtätigkeit der Kaſſen 


zeigt gleichfalls el "tn Bella Tendenz. Sie geſtaltete ſich wie 
folgt (in 1000 Zloty 


1934 1935 

1. Wechſeldarlehen und Wechſeldiskont 245 719 226 501 
2. Laufende Rechnungen der offenen Kredite 88 976 83 362 
3. Termindarlehen gegen Pfandſicherung 30 080 33 587 
4. Darlehen gegen Schuldſcheine 59 248 78 130 
5. Hypothekariſche Darlehen 152 996 157 581 
6. Andere 14 295 51.077 
Zufammen 591 264 625 197 


Die Zunahme der erteilten Kredite im Jahre 1985 aeneniiber 
1934 betrug 33 933 Tauſend Zloty. Das Niveau von 1931 iſt aber 
hier noch nicht erreicht. 

Die abſinkende Tendenz der Wechſeldarlehen iſt auf die all⸗ 
gemeine wirtſchaftliche Kriſe zurückzuführen. Der hohe Stand der 
proteſtierten Wechſel, deren Geſamtſumme im Jahre 1935 13,6 Pro⸗ 
gent der durch die Kaſſen erteilten kurzfriſtigen Kredite und 26 Pro⸗ 
zent des Wechſelumſatzes betrug, zeigt, daß bei einzelnen Kaſen 
noch viele Unzulänglichkeiten herrſchen, die meiſt auf Unkenntnis 
der finanziellen Lage der Kreditnehmer ſeitens der Kaſſen beruhen. 
Eine wichtige Poſition der Bilanz bei den Kommunalſparkauen 
bilden die Gebäude mit 5 Prozent im Verhältnis zur Bilanz⸗ 
ſumme. Auch das Verhältnis der Einenkapitalien zur Bilanz⸗ 
ſumme geſtaltete ſich bei den Kaſſen recht günſtig. Die Analnites 
rung der Bilanzgeſtaltung der Kaſſen läßt den Schluß zu, daß die % 
Kriſe bei den Kaſſen bereits 2 ³˙·w⸗mꝛLA ˙ VA A ee iſt. N 
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Amtliche Notierungen der Bromber 
romberg (Waggs 


vom 1. Februar. Die Preiſe lauten Parität 
ladungen) für 100 Kilo in Ztoty: 
Standards: Roggen 688,5 g/l, (117,2 f. b. zulãſſig 3%, Unteinidt, En. 

neiien 737,5 1 125,2 . h.) teln Vit „Unxeiniakeit Hater rte 

t. h.) zuläſſig 5%, Unreinigkeit raugerſte ohne Gewicht, 649 el. 
61. 667 el, 112-113, 15 a: zul ſſig 1%, Unxeinigkeit. Gerſte 643- 
(108.9 109.9 1, h.) ig, 2 Unzeinigteit, Gerſte 620,5-626, 
(105.1. 106 T. fh. e fig 3°, 0 Unreinigteit. 


b 54 BEN 

[0 h RR, 
Roaoen 35 to 23.50 45 nee to —.— 
Roggen — to —.— Veluſchken — to —.— 
Roggen — to —.— Gerite 661-667 el. to —.— 
Roggen — to —.— Braugerſte — to —.— 
88 Welz — to —.— 8 to 

tand. en — 0 -.— onnen⸗ 
Safer. 15 to 19.40 blumenkuchen — f . 


Richtpreiſe: 
Merzenfleie, — 5 16.25—16.75 


Rog „ 3 5 23.00—23.25 

Standardwelzen 27.00 —57 25 Metzenkleie, grob . 17.00— 17.25 
a) Braugerſte „ 25. 25—26. 75 | Geritentiete. „ 17.25—17.75 
o) Einheitsaerite — Winterrays 51.00 —52.00 
c) wre 661-667 U/l. 29.05—29, 75 | Rübſen 46.00 —48.10 
d) 643-669 8/1, 23.00-23.25 | blauer Mohn: 65.00 —68.90 
0 620, 5-626,5 g/l. 22.00 22.25 Gent . 1 27.0 29.00 
Hafer. 19.25— 18.50 Seinamen . . . 44.00-46.00 
Roagen⸗ Veiuihten ; ; ; . 20.50 — 21.50 
Aussuamehl 0-90 %ͤ —.— Wicken 19. 0—21.00 
Roggenm. | 0- 50%, 35.50-36.00 | Seradella .. . 19 00 — 22.00 
10-65% 34.00—34.50 Telderbſen 20.00 — 21.00 
Roaaenm. U 80. 65 ¼ 28.00— 28.75 Viktoriaerbſen . . 21.00—25.00 
Rogge Folqererbſen . „ 22.00—24.00 
Nachmehl 0- "35% 27.758,50 blaue Lupen 10.50 — 11 50 
über 65% gelbe Lupmen . . 12.50-13.50 

Metz -Ausz. 0 20% 45. 00 —46. 50 | Gelbtiee, enthülſt —— 
Weizenm. IA 0-45°%, 44.0°—44.50 | Weißklee. unger. 90.00 — 125 00 
IB 0-55 43.25—43.75 Rotklee unger. 80 00—100.00 
fe 10 0-60%. 42.50-43.00 Rotklee 97“ ner 125.00—135.00 


„ - 1D0-65%, 41.75-42.35 | Syeiſekartoffeln pom. —.— 


„ IIA20⸗55% 97.2 25 Syvehekartoffeln n. Not. —.— 

x IIB 20-85% 36.75-37.75 Kartoffelflocken . 19.50-20.00 

“ IC45-55%, 35.75-96.75 Leinkuchen. . 24.00-94 50 

£ a a Sehr zt „ 19.50— 20.00 
* — 34. onnenblumen 

1 15588%¾ 30.75—31.25 0 25.00 —26.00 


Trodenſchnitel . 8.50 —9.00 
eee loſe ee 
vaaenitroh, gepr. 3.25— 
Meteheu, oe 4.00 — 5.00 


8 90 1660-65) 29.75 — 30.25 
izenſchrot⸗ 
ut chmeh 0-95%, 32.75—33.25 
Rogaenkleie . 16.50—16.75 
Weizentleie. fein. . 16.50-17.00 Netzeheu, gepreßt 5.00—5.50 
Allgemeine Tendenz: ſtetig. Roggen, Weizen, Hafer, Roanen« 
und Weizenmehl ſtetig, Gerſte ruhig. Transaktionen zu anderen 
Bedingungen: f 


Roggen 122 to | Futterkartoff. — to ] Haf 10 40 
Weizen 127 to Cantal, — to Beiuichten 5 10 
Braugerſte — to Saattartoffeln —to ! Raps — 0 
a Einheitsgerſte 9170 [ Kartoffelflock. — 10 Sonnenblumen» 
5 Winter⸗ „ to | blauer Mohn 410 terne — to 
e Samme - to] Genf — to] blaue Lupinen — 0 
Ro genmehl 45 to Gerſtenkleie —to | Rüben to 
Weizenmegl 150 Seradella 18 to] Wicken 25 0 
Viktorigerbſen —to | Leinkuchen — to] Semenae — to 
rbien 16 1 1 — to | Leinſamen 19 0 
Folg er-Erbien — Heu, gepreßt 20 to] Buchweizen — 0 
odgenkleie 100 16 rode wchn ite — to] gelbe Lupinen — to 
Wetzent kleie 3510 Malzteime — to | Rizinusſchrot — to 
Gesamtangebot 736 to. 
Viehmarkt. 


Warſchauer Viehmarkt vom 30. Januar. Die Notierungen 
für Hornvieh und Schweine betrug tür ıbL kp Lebendgewicht 
oco Warſchau in Zloty: unge fleuchige Ochien 74—86, unge Wiait« 
ochien 68 - 77, 9 8 jette Ochſen 54— 856. ältere, aetütt, Ochſen —.—: 
fleiſchige Kühe 73¼—8 zabgemoltene Kühe eden Alters 4 —50: unge 
fleiſchige Bullen 70-76; fleiſchige Kälber 92—98 unge. 9 
Kälber 80-95: fongreipolniihe Kälber — —: junge Schaf⸗ 
böcke u. Mutterſchaſe ——; Epedihweine von über 180 18 101-108. 
von 130-150 kg 95—100, fleiſchige Schweine über 110 kg 88 —92, 
11 80—110 ka 85—90. 


| 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchan. 


Bromberg, Dienstag, den 2. Februar 1937. 


Nr. 26. 


„Die 


eit der Ueberraſchungen ift abgeſchloſſen!“ 


Rückſchau und Zielrede des Führers am Vier⸗Jahres⸗Tag der nationalſozialiſtiſchen Revolution. 


Adolf Hitler vor dem Reichstag. 


Nach der Eröffnung der Reichstags ſitzung zur Erinnerung 
an den 30. Januar 1933 durch den Reichstagspräſidenten 
Göring, der Wiederwahl des Präſidinms und der 
Totenehrung wurde zunächſt das Ermächtigungsgeſetz 
für weitere vier Jahre vom Reichstag angenommen. 
Daranf ergriff 

der Fuhrer und Kanzler des Deutſchen Volkes 


das Wort zu ſeiner in aller Welt mit Spannung erwarteten 
Rede, in der u. a. folgendes ausgeführt wurde: g 

Männer! Abgeordnete des Deutſchen Reichstages! An 
einem für das deutſche Volk bedeutungsvollen Tage iſt der 
Reichstag heute zuſammengetreten. Vier Jahre ſind vergangen 
ſeit dem Augenblick, da die große innere Umwälzung und Neu⸗ 
geſtaltung, die Deutſchland ſeitdem erlebte, ihren Anfang nahm. 
Vier Jahre, die ich mir vom deutſchen Volk ausgebeten habe 
als eine Zeit der Bewährung und Beurteilung. 

In der Zeit, da ich noch als einfacher Redner durch die 
deutſchen Lande zog wurde mir oft von bürgerlicher Seite die 
Frage vorgelegt, warum wir an die Notwendigkeit einer 
Revolution glaubten, ſtatt zu verſuchen, im Rahmen der 
beſtehenden Ordnung und unter Mitarbeit bei den vorhandenen 
Parteien die uns als ſchädlich und ungeſund erſcheinenden Ver⸗ 
hältniſſe zu verbeſſern. Wozu eine neue Partei und wozu 
vor allem eine neue Revolution? Meine damaligen 
anworten wurden immer non folgenden Erwägungen be: 
ſtimmt: . 

1. Die Berfahrendeit, der Verfall der deutſchen Zuſtände 
der Lebensauffaſſungen und der Lebensbehauptung können nicht 
beſeitigt werden durch einen einfachen Regierungswechſel. 
Dieſe Wechſel haben ja ſchon vor uns mehr als genug ſtatt⸗ 
gefunden, ohne daß dadurch eine weſentliche Beſſerung der 
deutſchen Not eingetreten wäre. Das parlamentariſch⸗ 


demokratiſche Syſtem war von den allgemeinen Zeiterſcheinun⸗ 


gen nicht zu trennen. Die Heilung einer Not kann aber kaum 
je erfolgen durch eine Beteiligung an den ſie verſchuldenden 
Urſochen ſondern nu“ durch deren radikale Beſeitigung. Damit 
aber mußte der politiſche Kampf unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen zwangsläufig den Charakter einer Revolntion an⸗ 
nehmen. 

2. Eine ſolche revolutionäre Um⸗ und Neugeſtaltung iſt 
weder denkbar durch die Träger und mehr oder minder ver⸗ 
antwortlichen Repräſentanten des alten Zuſtandes, das heißt 
alſo auch nicht durch die politiſchen Organifationen des früheren 
verfaſſungsmäßigen Lebens, noch durch eine Teilnahme an 
dieſen Einrichtungen, ſondern nur durch die Aufrichtung und 
den Kampf einer neuen Bewegung mit dem Zweck und 
Ziel. die notwendige Reformation des politiſchen, kulturellen 
und wirtſchaftlichen Lebens bis in die tiefſten Wurzeln hinein 
norzunehmen und dies, wenn nötig, auch unter Einſatz 
von Blut und Leben! 

Es gehört dabei zum Bemerkenswerten daß der parlaren- 
tariſche Sieg durchſchnittlicher Parteien kaum etwos Weſent⸗ 
liches am Lebensweg und Lebensbild der Völker verändert, 
während eine waßrhafte Revolution, die aus tiefſten welt⸗ 
anſchaulichen Erkenntniſſen kommt, auch nach außen hin zu 
pprägſamſten und augemein ſichtbaren Nerände rungen führt. 
Wer will aber daran zweifeln, daß in dieſen hinter uns 
egenden vier Jahren 


tatſächlich eine Revolution von gewaltigſtem 
Ausmaß über Deutſchland hinweggebrauſt 


due Wer kaun dieſes heutige Deutſchland noch vergleichen mit 
zem was an dieſem 80. Januar heute vor vier Jahren beſtand, 
de ic zu dieſer Stunde den Eid in die Hand des ehrwürdigen 
Herrn Neichspräſidenten abgelegt Hatte? 


Dieſe nationalſozialiſtiſche Revolution war zu allererſt 
eine Revolution der Revolutionen. 


Ich meine damit folgendes: Durch Jahrtauſende hat ſich 
nicht etwa in deutſchen Gehirnen, ſondern noch viel mehr in den 
ehirnen der Immelt die Anſicht gebildet und durchgeſetzt, daß 
BT charakteriſtiſche Merkmal jeder wahren Revolution eine 
utige Vernichtung der Träger der früheren Gewalten 
und in Verbindung damit eine Zerſtörun g von öffentlichen 
und privaten Einrichtungen und Eigentum ſein müßten. Die 
Menichheit hat ſich dadurch gewöhnt, Revolutionen mit solchen 
Begleitumſtänden irgendwie doch wieder als legale Vorgänge 
anzuerkennen das heißt der tumultuöſen Vernichtung von 
Leben und Eigentum, wenn ſchon nicht zuſtimmend, ſo doch 
wenigſtens verzeihend gegenüberzutreten als die nun einmal 
nötigen Begleiterſcheinungen von Vorgängen, die man ja 
deshalb auch Revolutionen heißt! Hie in liegt vielleicht, 
ehe 7 7 tech en Erhebung in Italien abſehe. der 
ed zwi i liſtiſchen 
1 e iſchen der nationalſozlaliſtiſch 
Die nationalſozialiſtiſche Revolution iſt ſo gut wie 
voflfommen unblutig verlaufen. Sie hat in der 
Seit, da die Partei in Deulſchland, ſicherlich ſehr große 
Wiberſtände überwindend, die Macht übernahm, über⸗ 
haupt keinen Sachſchaden angerichtet. Ich darf 
mit einem gewiſſen Stolz ausſprechen: 
Dies war vielleicht die erſte Revolution, bei der 
noch nicht einmal eine Feunſterſcheibe zer⸗ 
f trümmert wurde. 
Ich möcht 


chte aber nun nicht falſch verſtanden werden: 
1 bebe uten unblutig verlief, dann nicht deshalb, 
auch Blut ſehen t Männer genug geweſen wären, um 


ſozialiſtiſchen Revolution nicht darin, Menſchenleben oder 
Sachwerte zu vernichten, als vielmehr . neues 
und beſſeres Leben aufzubauen. Es iſt unſer 
höchſter Stolz, die ſicherlich größte umwälzung in unſerem 
Volk mit einem Minimum an Opfern und an Verluſten 
durchgeführt zu haben. Nur dort, wo die bolſchewiſtiſche 
Morbluft auch noch nach dem 30. Januar 1993 glaubte, mit 


Gewalt den Sieg oder die Verwirklichung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee verhindern zu können, haben wir — und 
da natürlich blitzſchnell — auch mit Gewalt geantwortet. 
Andere Elemente wieder, deren Unbeherrſchtheit in Verbin⸗ 
dung mit größter politiſcher Unbildung wir erkannten, 
nahmen wir nur in Sicherheitsverwahrung, um 
fie im allgemeinen ſchon nach kurzer Zeit wieder in den 
Beſitz ihrer Freiheit zu ſetzen. Und nur wenige, deren 
politiſche Tätigkeit nur der Deckmantel für eine durch zahl⸗ 


reiche Gefängnis⸗ und Zuchthausſtrafen beſtätigte verbreche⸗ 


riſche Haltung an ſich war, hinderten wir auch ſpäter an 
einer Fortſetzung ihrer verderblichen Zerſtörungsarbeit, in⸗ 
dem wir ſie, wohl zum erſtenmal in ihrem Leben, zu einer 
nützlichen Beſchäftigung anhielten. 

ch weiß nicht, ob es jemals eine Revolution von fo 
durchgreiſendem Ausmaß gegeben hat wie die national⸗ 
ſozialiſtiſche, und die trotzdem unzählige frühere politiſche 
Funktionäre unbehelligt und im Frieden ihrer Tätigkeit 
nachgehen ließ, ja zahlreichen grimmigſten Feinden in oft 
höchſten Staatsſtellen ſogar noch den vollen Genuß der 
ihnen zuſtehenden Renten und Penfionen ausſchüttete? Wir 
haben dies getan! 


Ich habe nie in meinem Leben auf Dank 
finſpruch gemacht, ich habe ihn nicht ver= 
dient, denn ich habe niemals um Dank 
gehandelt, fondern habe einfach meine 
Schuldigkeit getan. X 


lch habe gelernt, ohne den Dank der 
Welt zu leben, ich habe ihn erworben und 
verloren, ich habe ihn wieder gewonnen, 
ich habe ihn wieder verloren, — ich mache 
mir gar nichts daraus, ich tue einfach 


| meine Pflicht. Bismarck. 


Allerdings hat uns vielleicht gerade dieſes Vorgehen 
nach außen hin nicht immer genützt. Erſt vor wenigen 
Monaten konnten wir es erleben, wie ehrenwerte 
britiſche Weltbürger glaubten, ſich an mich wenden 
zu müſſen mit einem Proteſt wegen der Zurückbehaltung 


eines der verbrecheriſchſten Moskauer Sub⸗ 


jekte in einem deutſchen Konzentrationslager. 
Es iſt wohl meiner Unorientiertheit zuzuſchreiben, nie er⸗ 
fahren zu haben, ob dieſe ehrenwerten Männer ſich einſt 


auch ebenſo gegen die blutigen Gewalttaten dieſer Moskauer 


Verbrecher in Deutſchland ausgeſprochen hatten, ob ſie 
gegen die grauſame Parole „Schtagt die Faſziſten tot wo 
ihr ſie trefft“ Stellung nahmen, oder ob ſie z. B. jetzt in 
Spanien gegen die Niedermetzelung, Schändung und Ver: 
brennung von Zehn⸗ und Abertaufenden von Männern, 
Frauen und Kindern ebenſo ihrer Empörung 
Ausdruck gaben! Hätte nämlich in Deutſchland die 
Revolution etwa nach dem demokratiſchen Vorbild in 
Spanien ſtattgeſunden, dann würden dieſe eigenartigen 


Nichteinmiſchungsapoſtel anderer Länder ihrer Mühen und 


Sorgen wohl reſtlos enthoben fein. Kenner der ſpaniſchen 
Verhältniſſe verſichern, daß die Zahl der beſtialiſch Abge⸗ 
ſchlachteten mit 170000 eher zu niedrig als zu hoch ange⸗ 
geben wird. Nach dieſen Leiſtungen der braven demokra⸗ 
tiſchen Revolutionäre in Spanien hätte die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Revolution unter Zugrundelegung unſerer dreimal 
größeren Bevölkerungszahl das Recht gehabt, 4—500 000 
Menſchen u mzubringen! daß wir dies nicht taten, 
gilt anſcheinend faſt als Verſäumnis und findet von ſeiten 
der demokratiſchen Weltbürger — wie wir ſehen — eine 
ſehr ungnädige Beurteilung. 

Als mich am 30. Januar vor vier Jahren der ehrwür⸗ 
dige Herr Reichspräſident berief und mit der Bildung und 
Führung einer neuen Deutſchen Reichsregierung betraute, 
da lag hinter uns ein gewaltiger Kampf um die 
Macht im Staate, den wir mit den damaligen ſtreng legalen 
Mitteln durchgefochten hatten. Trägerin dieſes Kampfes 
war die Nationalſozialiſtiſche Partei. In ihr hat der neue 
Staat ſchon längſt, ehe er tatſächlich proklamiert werden 
konnte, bereits eine ideelle und förmliche Geſtaltung er⸗ 
fahren. Alle Grundſätze und Prinzipien des neuen Reiches 
waren die Grundſätze, Gedanken und Prinzipien der 
Nationalſozialiſtiſchen Partei. Sie hat ſich auf dem Wege 
des legalen Ringens um den deutſchen Volksgenoſſen die 
überwältigende Stellung in dieſem Reichstage geſchaffen, 
und als ihr dann endlich tatſächlich die Führung gegeben 
wurde, da hatte fie dieſe Führung auch nach parlamentariſch⸗ 
demokratiſchem Rechte ſchon über ein Jahr lang zu bean⸗ 
ſpruchen das Recht gehabt. Der Sinn der nativnal⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution lag aber darin, daß die Forde⸗ 
rungen bieſer Partei eine wahrhaft umwälzende 
Erneuerung früher allgemein gültiger Auffaſſungen und 
Einrichtungen proklamierten. Und erſt als einzelne Ver⸗ 
blendete glaubten, der mit Recht zur Führung des 
Reiches berufenen Bewegung in der Durchführung ihres 
vom Volk gebilligten Programms den ſchuldigen 
Gehorſam aufſagen zu können, hat fie dieſen un⸗ 
geſetzlichen Störenfrieden mit eiſerner Fauſt den 
Nacken unter das Geſetz des neuen Nationalſozialiſtiſchen 
Reiches und Staates gebeugt. 

Damit aber, meine Parteigenoſſen und Abgeordnete 
des Deutſchen Reichstages, 

war die nationalſozialiſtiſche Revolution als 
ſolche auch ſchon beendet. - 


Denn von dieſem Augenblick ber ſichergeſtellten Macht⸗ 
übernahme im Reiche durch die Partei an habe ich es als 
ſelbſtverſtändlich angeſehen, daß damit die Revolution 
übergeführt wird in die Evolution. 

Dieſe dadurch eingeleitete Entwicklung allerdings be⸗ 
inhaltet einen ideellen und katſächlichen Umbruch, der 


auch heute noch von manchen Zurückgebliebenen als 
außerhalb des geiſtigen Horizonts des Auffaſſungsver⸗ 
mögens oder über dem Egoismus der eigenen Intereſſen 
liegend abgelehnt wird. Denn: die nationalſozialiſti⸗ 
ſche Lehre hat auf unzähligen Gebieten unſeres Lebens 
ohne Zweifel revolutionierend gewirkt und auch demgemäß 
oft eingegriffen und behandelt. 


Grundſätzlich: 


Unſer nationalſozialiſtiſches Programm ſetzt an 

Stelle des liberaliſtiſchen Begriffes des Judivi⸗ 

önumes des marxiſtiſchen Begriffes der Meuſch⸗ 

heit das blutbedingte und mit dem Boden ver⸗ 

bundene Volk. 

Ein ſehr einfacher und lapidarer Satz, allein von gewalti⸗ 
gen Auswirkungen. Zum erſtenmal vielleicht, ſeit es eine 
Menſchengeſchichte gibt, iſt in dieſem Lande die Erkenntnis 
dahin gelenkt worden, daß von allen Aufgaben, die uns 
geſtellt ſind, die erhabenſte und damit für den Menſchen 
heiligſte, die Erhaltung der von Gott gegebenen ölut⸗ 
gebundenen Art iſt. 

Zum erſten Mal iſt es in dieſem Reich möglich, daß der 
Menſch die ihm vom Allmächtigen verliehene Gabe des Er⸗ 
kenntnis und der Einſicht jenen Fragen zuwendet, die für 
die Erhaltung ſeiner Exiſtenz von gewaltigerer Bedeutung 
ſind als alle ſiegreichen Kriege oder erfolgreichen Wirt⸗ 
ſchaftsſchlachten! Die größte Revolution des National⸗ 
ſozialismus iſt es, das Tor der Erkenntnis dafür aufge⸗ 
riſſen zu haben, daß alle Fehler und Irrtümer der Meuſchen 
zeitbedingt und damit wieder verbeſſerungsfähig find, außer 
einem einzigen: dem Irrtum über die Bedeutung der Er⸗ 
haltung ſeines Blutes, ſeiner Art und damit der ihm von 
Gott gegebenen Geſtalt und des ihm von Gott geſchenkten 
Weſens. Wir Menſchen haben nicht darüber zu rechten, 
warum die Vorſehung die Raſſen ſchuf, ſondern nur zu er⸗ 
kennen, daß fie den beſtraft. der ihre Schöpfung mißachtet. 

Unſagbares Leid und Elend ſind über die Menſchen ge⸗ 
kommen, weil ſie dieſe im Inſtinkt zutiefſt verankerte Ein⸗ 
ſicht durch eine ſchlechte intellektuelle Halbbildung verlor. 
Heute leben in unſerem Volk Millionen und aber Millionen 
Menſchen, denen dieſe Geſetze verſtändlich geworden ſind. Was 
einzelnen Sehern oder unverdorben Ahnenden aber als Er⸗ 
kenntnis aufging, iſt heute Arbeitsgebiet der deutſchen 
Wiſſenſchaft geworden. Und ich ſpreche es hier pro⸗ 
phetiſch aus: 


So wie die Erkenntnis des Umlaufs der Erde 
um die Sonne zu einer umwälzenden Nengeftal- 
tung des allgemeinen Weltbildes führte, ſo wird 
ſich aus der Blut⸗ und Raſſenlehre der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung eine. Umwälzung der 
Erkeuntniſſe und damit des Bildes der Geſchichte 
der menſchlichen Vergangenheit und ihrer Zu⸗ 
kunft ergeben. 


Und dies wird nicht zu einer Entfernung der Völker, 
ſondern im Gegenteil zum erſten Mal zu einem wahren 
gegenſeitigen Verſtehen führen! Es wird dann 
allerdings aber auch verhindern, daß das jüdiſche Volk 
unter der Maske eines biederen Weltbürgers alle anderen 
Völker innerlich zu zerſetzen und dadurch zu beherrſchen 
verſucht! 

Die Folgen dieſer — wie wir überzeugt find — wahr⸗ 
haft umwälzenden Erkenntnis ſind für das 
deutſche Leben von revolutionärer Bedeutung geworden. 
Wenn zum erſtenmal in unſerer Geſchichte das deutſche Volk 
den Weg zu einer größeren Einheit als je zuvor gefunden 
hat, dann nur unter dem zwingenden Banne dieſes inneren 
Erlebniſſes. Unzählige Vorurteile wurden davon zer⸗ 
brochen, zahlreiche Hemmungen als weſenslos beiſeitegeſcho⸗ 
ben, ſchlechte Traditionen verblaſſen, alte Symbole werden 
entwertet, aus der Ohnmacht einer ſtammesmäßigen, dyna⸗ 
ſtiſchen, weltanſchaulichen, religiöſen und parteilichen Zer⸗ 
riſſenheit erhebt ſich das deutſche Volk und trägt vor ſich 
her das Banner einer Einigung, die ſymboliſch nicht den 
Sieg eines ſtaatlichen, ſondern eines raſſi⸗ 
ſchen Prinzips dokumentiert. Im Dienſt des Sieges 
dieſer Idee ſtand nun 4% Jahre lang die deutſche Ge⸗ 
ſetzgebung. So wie am 30. Januar 1933 durch meine 
Berufung zur Reichskanzlerſchaft ein an ſich ſchon beſtehen⸗ 
der Zuſtand feine Legaliſierung erhielt, nämlich die damals 
ohne Zweifel Deutſchland beherrſchende Partei mit der Füh⸗ 
rung des Reichs und der Geſtaltung des deutſchen Schickſals 
beauftragt wurde, ſo iſt die deutſche Geſetzgebung ſeit dieſen 
vier Jahren nur die Feſtlegung einer ideenmäßig geklärten 
und durchgeſetzten Auffaſſung nach der allgemein bindenden 
rechtlichen Seite hin. 

Wie dieſe Blutsgemeinſchaft des deutſchen Volkes damals 
ſtaatlich verwirklicht wurde, wird uns allen wohl die 
ſchönſte Erinnerung des Lebens ſein. Wie ein 
Frühlingsſturm brauſte es vor vier Jahren über das deutſche 
Land hinweg. Die Kampftruppen unſerer Bewegung, die das 
Banner des Hakenkreuzes vier Jahre lang gegen eine Über⸗ 
macht der Gegner verteidigt und es in 14 langen Jahren immer 
weiter vorwärts getragen hatten, ſtießen es nun tief hinein in 
den Boden des neuen Reiches. 


In wenigen Wochen waren die ſtaatlichen Rück⸗ 
Hände ſowohl als die geſellſchaftlichen Vorurteile 

r tauſendjährigen Vergangenheit in Deuntſch⸗ 
» land ausgeräumt und beſeitigt worden. 


Oder kann man nicht von einer Revolution ſprechen, 
wenn in kaum drei Monaten ein parlamentariſch-demokratiſches 
Durcheinander verſchwindet und an ſeine Stelle ein Regime der 
Ordnung, der Disziplin, aber auch der Tatkraft kommt, wie es 
Deutſchland in ſolcher geſchloſſenen Einheitlichkeit und um⸗ 
faſſenden Machtfülle noch nie beſaß? . 

Mit unfehlbarer Sicherheit ſteuern wir auf eine Ordnung 
hin, die — ſo wie im geſamten übrigen Leben — auch auf dem 
Gebiete der politiſchen Führung der Nation einen 
natürlichen und vernunftgemäßen Ausleſe⸗Prozeß ſicherſtellt, 
durch den die wirklich fähigſten Köpfe unſeres Volkes ohne 
Rückſicht auf Geburt, Herkunft, Namen oder Vermögen nur 


gemäß der ihnen gegebenen höheren Berufung zur politiſchen 
Führung der Nation beſtimmt werden. 0 


Des großen Korſen ſchönſte Erkenntnis, daß jede 

Soldat den Marſchallſtab im Tornifter tragen 

müſſe, wird in dieſem Lande die politiſche Er⸗ 
gänzung finden. 


Gibt es einen herrlicheren und ſchöneren Sozialismus und 
eine wahrhaftigere Demokratie als jenen National⸗ 
ſozialismus, der es dauk ſeiner Organiſation ermöglicht, daß 
unter Millionen deutſchen Knaben jeder, wenn ſich die 
Vorſehung feiner bedienen will, den Weg finden kann bis an 
die Spitze der Nation? Und dies iſt keine Theorie! Dies iſt 
im heutigen Nationalſozialiſtiſchen Deutſchland eine uns allen 
ſelbſtverſtändliche Wirklichkeit. 5 . Pin, 

Ich ſelbſt als der durch das Vertrauen des Volkes be- 
rufene Führer komme aus ihm. Alle die Millionen deutſcher 
Arbeiter, ſie wiſſen es, daß ar der Spitze des Reiches kein 
fremder Literat oder internationaler Revolutionsapoſtel 
ſteht, ſondern ein Deutſcher aus ihren eigenen 
Reihen. Und zahlreiche einſtige Arbeiter⸗ und Bauern⸗ 
kinder, ſie ſtehen in dieſem Nationalſozialiſtiſchen Staat heute 
an führenden Stellen, ja manche unter ihnen find als Minifter, 
Reichsſtatthalter und Gauleiter mit die höchſten Leiter und 


Res räſentanten des Volkes. 5 


Volt — nicht Klaſſe! 


Freilich ſieht der Nationalſozialismus auch hier nur das 
ganze Volk und niemals eine Klaſſe. Der Zweck 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution war es nicht, aus einem 
benorrechtigten Stand für die Zukunft einen rechtloſen zu 
machen, ſondern aus einem rechtloſen einen gleichberech⸗ 
tigten. Wir haben nicht Millionen Bürger vernichtet, um 
ſie zu Zwongsarbeitern zu degradieren, ſondern unſer Ziel 
war es, aus Zwangsarbeitern deutſche Bürger zu erziehen. 
Denn eines werden alle Deutſchen verſtehen: 


Revolutionen können als Gewaltakte nur von 
kurzer Dauer ſein. Wenn ſie nicht Neues auf⸗ 
zubauen vermögen, werden fie als Exzeſſe das 
Borhandene in kurzer Zeit verzehren. Aus dem 
gewalttätigen Akt der Übernahme der Macht muß 
ſich in kurzer Zeit eine ſegensreiche Arbeit 
des Friedens entwickeln. Wer aber Klaſſen 
beſeitigt, um neue Klaſſen zu ſchaffen, legt 
den Keim zu neuen Revolutionen! 


Wie ſehr dieſen Wechſel und dieſe Wandlung durch die 
natipnalſozialiſtiſche Revolution das deutſche Volk begriffen 
und in ſeiner Bedeutung erfaßt hat, wird durch nichts mehr 
erhärtet als durch die Zuſtimmung, die die Nation uns 


ſeitdem ſo viele Male gegeben hat. 
Deun von all jenen, die ſich ſo oft und ſo gern bemühen, 


die demokratiſchen Regierungen als vom Volke ge⸗ 
tragene Inſtitutionen zum Unterſchied der Diktaturen 


binguſtellen, hat keiner mehr Recht im Namen feines 
Volkes zu reden als ich! 
Als das Ergebnis dieſes Teiles der deutſchen Revolution 
möchte ich folgendes feſtſtellen: ; a 
1. Es gibt im deutſchen Volk ſeitdem nur mehr einen 
Träger der Souveränität, und dies iſt das geſamte 
deutſche Volk ſelbſt. RE 
2. Der Wille dieſes Volks findet ſeinen Ausdruck in 
der Partei als der pplitiſchen Organiſation dieſes Volkes. 
3. Es gibt entſprechend dem auch nur einen einzi⸗ 
gen Geſetzgeber. 
4. Es gibt nur eine Gewalt der Exekutive. 
Wer das Deutſchland vor dem Januar 1933 dem gegen⸗ 
über zum Vergleich heranzieht, wird ermeſſen, welch eine 
gewaltige Wandlung dieſe kurzen Feſtſtellungen enthalten. 
Daher wurde durch den Sieg der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung das Volk als das Seiende und das Bleibende 
über jede Organiſation, Konſtruktion und Funktion ge⸗ 
ſtellt. Sinn und Zweck der Ctiſtenz der von der Vorſehung 
erſchaffenen Raſſen vermögen wir Menſchen weder zu er⸗ 
kennen, noch feſtzuſtellen. Allein Sinn und Zweck der menſch⸗ 
lichen Organiſationen, ſowie aller Funktionen ſind meßbar 
an ihrem Nutzen, den ſie für die Erhaltung des bleibenden 
und feienden Volkes beſitzen. Daher iſt das Volk das 
Primäre. Partei, Staat, Armee, Wirtſchaft, Juſtiz uſw. 
ſind ſekundäre Erſcheinungen, Mittel zum Zweck der Er⸗ 
haltung diefes Volkes. a f 
In eben dem Maße, in dem fie dieſer Aufgabe gerecht 
werden, find fie richtig und nützlich. Wenn ſie dieſer 
Aufgabe nicht genügen, find fie ſchäd lich und müſſen ent⸗ 
weder reformiert oder beſeitigt und durch Beſſe⸗ 
res erſetzt werden. Die Anerkennung dieſes Grundſatzes 
allein kann die Menſchen auch davor bewahren, in ſtarre 
Doktrinen zu verfallen dort, wo es keine Doktrinen gibt, 
Mittel in Dogmen umzufälſchen, wo nur der Zweck als 
einziges Dogma gelten darf. Reh? 


Nationalſozialiſtiſche Rechtsaujfajiung. 


Im Laufe einer langen Zeit iſt teils durch Übernahme 
fremden Gedankengutes, teils durch das Fehlen einer 
eigenen klaren Einſicht unſer Rechtsleben in eine Verwir⸗ 
rung geraten, die ihren prägnanteſten Ausdruck fand in der 
Unklarheit über den inneren Zweck des Rechtes an ſich. 
Zwei polare Extreme kennzeichnen dieſen Zuſtand: 

1. Die Auffaſſung, daß das Recht als ſolches jeine 
eigene Exiſtenzberechtigung in ſich trage und 
daher überhaupt keinerlei Prüfung über die Nützlichkeit im 
einzelnen oder im geſamten zulaſſe. Das Recht beſtehe, 
ſelbſt wenn die Welt darüber zugrunde ginge. 

2. Die Auffaſſung, daß das Recht im weſentlichen be: 
rufen ſei, den Schutz des Individuums in der 
Perſon und in ſeinem Eigentum zu übernehmen und 
zu ſichern. Zwiſchen beiden meldete ſich in verſchämter Ver⸗ 
brämung die Vertretung größerer Gemein- 
ſchaftsintereſſen, zumeiſt nur als Konzeſſion an die 
ſogenannte Staatsraiſon an. f 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat demgegenüber 
dem Rechte, der Rechtswiſſenſchaft ſowohl als der Recht⸗ 
ſprechung, einen eindeutigen klaren Ausgangspunkt ge⸗ 
geben: 8 
Es iſt die Aufgabe der Juſtiz, mitzuhelfen an der Er- 
haltung und Sicherung des Volkes vor jenen Ele⸗ 
menten, die ſich als Aſoziale entweder den gemeinſamen 
Verpflichtungen zu entziehen trachten oder ſich an dieſen 
gemeinſamen Intereſſen verſündigen. Damit ſteht über der 
Perfon und der Sache auch im Deutſchen Rechtsleben von 
jetzt ab das Volk. 

Dieſe kurze Feſtſtellung führt in ihrer Berückſichtigung 
zu der größten Reform, die unſer deutſches Rechts⸗ 
leben und Rechtsweſen bisher erlebt haben. Entſprechend 
dem Ausgangspunkt war die erſte einſchneidende Wirkung 
die Proklamierung nicht nur eines einzigen Geſetzgebers, 
ſondern auch einer einzigen Rechtsausübung. 


FCC 


Die zweite Maßnahme iſt noch nicht abgeſchloſſen, wird aber 
in wenigen Wochen der Nation verkündet. 


In einem neuen dentſchen Strafgeſetzbuch 


erhält zum erſtenmal aus dieſer großen Geſamtperſpektive 
heraus die deutſche Rechtspflege jene Grundlagen, die ſie 
für alle Zeiten in den Dienſt der deutſchen Volkerhaltung 
ſtellen wird. 

Wie groß auch die Wirrniſſe geweſen ſind, die wir auf 
den einzelnen Lebensgebieten im Jahre 1933 vorfanden, ſo 
wurden ſie doch noch übertroffen von dem 


Verfall der deutſchen Wirtſchaft. 


Dies war auch jene Seite des deutſchen Zuſammenbruchs, 
die der breiten Maſſe unſeres Volkes am deutlichſten und 
unmiitelbarſten zum Bewußtſein kam. Der ſachliche Zu⸗ 
ſtand iſt Ihnen und wohl auch dem ganzen deutſchen Volk 
noch in Erinnerung. Wir fanden als Dokument dieſer 
Kataſtrophe vor allem zwei Erſcheinungen: 

1. über 6 Millionen Erwerbsloſe, 

2. einen erſichtlich zum Untergang beſtimmten Bauern⸗ 

ſtand. 

Die Geſamtfläche der damals bereits vor der 
Zwangsverſteigerung ſtehenden deutſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Güter umfaßte einen Umfang, der etwas 
größer war als das Land Thüringen. Endlich 
konnte es nicht verwunderlich ſein, daß bei einer jo allge⸗ 
meinen Herabſetzung der Produktion einerſeits und der 
Kaufkraft andererſeits auch die breite Maſſe unſeres 
Mittelſtandes in kurzem dem Zuſammenbruch und damit 
der Vernichtung anheimfallen mußte. 

Wie ſchwer dieſe Seite der deutſchen Not damals 
empfunden wurde. können wir noch nachträglich daraus er⸗ 
meſſen, daß ich mir gerade zur Behebung der Arbeitsloſig⸗ 
keit, ſowie zur Behinderung einer weiteren Vernichtung 
des deutſchen Bauerntums die bekannte Zeit der vier 
Jahre ausgebeten hatte. Ich darf weiter hier feſtſtellen, 
daß der Nationalſozialismus im Jahre 1933 nicht in irgend⸗ 
eine Erfolg verſprechende Handlung anderer eingegriffen 
hat, ſondern daß die Partei mit der Führung des Reiches 
erſt in dem Augenblick beauftragt wurde, als auch die 
letzte Möglichkeit einer anderen Rettung als geſcheitert an⸗ 
geſehen werden mußte, als insbeſondere alle Verſuche einer 
Behebung der wirtſchaftlichen Not ſich als Fehlſchläge er⸗ 
wieſen hatten. . 


Wenn ich hente nach vier Jahren vor das An⸗ 
geſicht des deutſchen Volkes trete, und auch 
vor Ihnen ſelbſt, meine Abgeordneten, Män⸗ 
ner des Deutſchen Reichstages, Rechenſchaft ab: 
lege, dann werden Sie mir und der National⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung nicht die Beſtätigung 
verſagen, daß ich mein damaliges Verſprechen 
eingelöſt habe. 5 


Als ich vor vier Jahren mit der Kanzlerſchaft und da⸗ 
mit mit der Führung der Nation betraut wurde, über⸗ 
nahm ich die bittere Pflicht, ein Volk wieder zur Ehre 
zurückzuführen, das fünfzehn Jahre lang das Leben 
eines Ausſätzigen unter den anderen Nationen zu 
führen gezwungen worden war. Die innere Ord⸗ 
nung des deutſchen Volkes ſchuf mir die Vorausſetzung 
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feln abzuſtreifen, die wir als lieſſtes Schandmal 
empfanden, das jemols einem Volk aufgebrannt worden 
war. 


Haft du ſchon das Kohlenabzeidyen erworben? 


Wichtige Erklärun den 
zur deutſchen Gleichberechtigung. 


Ich habe, am heutigen Tage dieſen Prozeß abſchließend, 
nur wenige Erklärungen zu geben: 

1. Die Wiederherſtellung der deutſchen Gleich⸗ 
berechtigung war ein ausſchließlich Deutſchland ſelbſt 
berührender und es betreffender Vorgaug. Wir haben 
keinem Volk damit ein Leid zugefügt! 

2. Ich verkünde Ihnen, daß ich im Sinne der Wieder⸗ 
herſtellung der deutſchen Gleichberechtigung die Deutſche 
Reichsbahn und die Deutſche Reichsbank ihres 
bisherigen Charakters entkleiden und reſtbos unter 
die Regierung des Reiches ſtellen werde. 5 


3. Ich erkläre hiermit, daß damit jener Teil des Ver⸗ 
ſailler Vertrages ſeine natürliche Erledi⸗ 
gung gefunden hat, der unſerem Volke die Gleichberech⸗ 
5 und es zu einem minderwertigen Volke de⸗ 
gr 


4. Ich ziehe damit vor allem aber die deutſche 
Unterſchrift feierlichſt zurück vor jener damals einer 
ſchwachen Regierung wider deren beſſeres Wiſſen abge⸗ 
preßten Erklärung, daß Deutſchland die Schuld 
am Kriege beſitzel n) 


Meine Abgeordneten, Männer des Dentſchen 
5 N Reichstags! 


Dieſe Wiederherſtellung der Ehre unſeres Volkes, die ihren 
äußerlich ſichtbarſten Ausdruck fand in der Einführung der 
Wehrpflicht, Erſchaffung einer neuen Luftwaffe, dem Wieder⸗ 
aufbau einer deutſchen Kriegsmarine, der Wiederbeſetzung 
des Rheinlandes durch unſere Truppen, war die ſchwerſte 
und wagemutigſte Aufgabe und Arbeit 
meines Lebens. Ich muß an dieſem Tage demutsvoll 
der Vorſehung danken, deren Gnade es mir, dem 
einſtigen unbekannten Soldaten des Welt⸗ 
krieges, gelingen ließ, unſerem Volk damit wieder ſeine 
Ehre und Rechtſchaffenheit zurückzuerkämpfen! 

Alle die hierzu notwendigen Maßnahmen waren leider 
nicht auf dem Wege von Verhandlungen zu erreichen. Aber 
abgeſehen davon: 5 7 


* Der Wortlaut des „Kriegsſchuld“⸗Artikels 
e ü des Berjailler Diktats. 
Artikel 231 des Verſailler Diktats, der die Urſache des unſag⸗ 
Fe 5 Deutſchlands ſeit 1919 war, hatte folgenden 
ortlaut: 5 0 
„Die Alliierten und Aſſoziierten Regierungen erklären und 
Deutſchland erkennt an, daß Deutſchland und ſeine Verbündeten 


als Urheber für alle Verluſte und Schäden verantwortlich find, die 


die Alliterten und Aſoziierten a a und ihre Staats⸗ 
angehörigen infolge des ihnen durch den Angriff Deutſchlands und 
feiner Verbündeten aufgezwungenen Krieges erlitten haben. 


Die Ehre eines Volkes kann überhaupt nicht 
ausgehandelt, ſondern ſie kann nur ge⸗ 
nommen werden. So wenig wie man ſie ihm 
weghandeln, ſondern auch nur nehmen kann! 


Daß ich die dazu notwendigen Handlungen tat, ohne unſere 
früheren Gegner im einzelnen zu befragen, oder auch 
nur zu verſtändigen, hatte aber auch ſeinen Grund in der 
Erkenntnis, das ſo oder ſo notwendige Hinnehmen unſerer 
Entſcheidungen der anderen Seite dadurch nur erleich⸗ 
tert zu haben. Im übrigen will ich dieſen Erklärungen 
nun aber noch eine weitere anſchließen, nämlich, daß damtt 


die Zeit der ſogenannten Ueberraſchungen 


abgeſchloſſe n g 

iſt. Als gleichberechtigter Staat wird Dentichland, jeiner 
europäiſchen Aufgabe bewußt, nunmehr in Zukunft in 
Ioyaler Weiſe mitarbeiten an der Behebung der Probleme 
die uns und die anderen Nationen bewegen. a 

Wenn ich nun zu dieſen allgemeinen Fragen der Gegen⸗ 
wart Stellung nehme, dann geſchieht es vielleicht am zweck⸗ 
mäßigſten in Anlehnung an jene Außerungen, die vor kur⸗ 
zem im engliſchen Unterhaus durch Miſter Eden gemacht 
worden find. Denn in ihnen iſt auch im weſentlichen ent- 
halten, was zum Verhältnis Deutſchlands zu Frankreich zu 
ſagen iſt. Ich möchte an dieſer Stelle meinen wirklichen 
Dank ausſprechen für die Möglichkeit einer Antwort, die 
mir geboten wurde durch die jo freimütigen wie bemerkens⸗ 
werten Ausführungen des engliſchen Außenminiſters. 


Antwort an Eden. 
Keine Iſolierungsabſicht Deutſchlands 


Ich will dabei verſuchen, einen wie es mir ſcheint, ehr 
bedauerlichen Irrtum richtig zu ſtellen. Nämlich 
den Irrtum, daß Deutſchland irgendeine Abſicht habe, ſich zu 
iſolieren, an den Geſchehniſſen der übrigen Welt teilnahms⸗ 
los vorbeizugehen, oder daß es etwa keine Rückſicht auf all⸗ 
gemeine Notwendigkeiten nehmen wolle. 

Ich glaube überhaupt nicht, daß jemals ein Staat die 
Abſicht haben könnte, ſich bewußt an den Vorgängen der 
übrigen Welt als politiſch desintereſſiert zu erklären. De 
ſonders dann nicht, wenn dieſe Welt ſo klein iſt wie das 
heutige Europa. Ich glaube, daß, wenn wirklich ein Staat 
zu einer ſolchen Haltung Zuflucht nehmen muß, er es dann 
höchſtens unter dem Zwang eines ihm ſel be 
aufoktroyierten fremden Willens tun wird. 
Ich möchte Herrn Miniſter Eden hier zunächſt verſichern, 
daß wir Deutſche nicht im geringſten iſoliert ſein wollen 
und uns auch gar nicht als iſoliert fühlen. Deutſchland hat 
in den letzten Jahren eine ganze Anzahl politiſcher Be 
ziehungen aufgenommen, wieder angeknüpft, verbeſſert und 
mit einer Reihe von Staaten ein — ich darf wohl jagen — 
enges freundſchaftliches Verhältnis hergeſtellt. Unſere B 
ziehungen in Europa ſind von uns aus geſehen zu den 
meiſten Staaten normale, zu einer ganzen Anzahl © 
Staaten ſehr freundſchaftliche. Ich ſtelle hier an die Spitz 
die ausgezeichneten Beziehungen, die uns vor allem m 
jenen Staaten verbinden, die aus ähnlichen Leiden wir wir 
zu ähnlichen Folgerungen gekommen ſind. m 
mamen haben wir frühere 
weſentlich zu einer Ber 


Sr ne 


mit Polen, die beiden Staaten zum Vor⸗ 
teil gereicht, 


an unſere Abmachung mit Oſterreich, an unſere aus 
gezeichnete und enge Beziehung zu Italien, an unſere 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Ungarn, Jug * 
ſlawien, zu Bulgarien, zu Griechenland, zu 
Portugal, zu Spanien uſw. und endlich aber auch an 
die nicht minder herzlichen Beziehungen zu einer ganzen 
Reihe von Staaten außerhalb Europas. Die Abmachung, 
die Deutſchland mit Japan zur Bekämpfung der 
Kominternbewegung getroffen hat, iſt ein lebendiger Be⸗ 
weis dafür, wie wenig die Deutſche Regierung daran denkt, 
ſich zu iſolieren und wie wenig ſie ſich daher auch tatſächlich 
als iſoliert fühlt. Im übrigen habe ich öfter als einmal 
den Wunſch und die Hoffnung ausgeſprochen, mit allen 
unſeren Nachbarn zu einem ähnlich guten und herzlichen 
Verhältnis zu kommen. 

Deutſchlaud hat, und ich wiederhole dies hier feierlich, 
immer wieder verſichert, daß es 3. B. zwiſchen ihm und 
Frankreich überhaupt keinerlei menſchlich denkbaren 
Streitpunkt geben kaun. Die Deutſche Regierung hat weiter 
Belgien und Holland verſichert, daß ſie bereit iſt, dieſe 
Staaten jederzeit als ntantaftbare neutrale Ge⸗ 
biete anzuerkennen und zu garantieren. f 

Allein auch wirtſchaftlich gibt es nicht den geringſten 
Anhaltspunkt dafür, zu behaupten, daß Deutſchland ſich der 
internationalen Zuſammenarbeit etwa entzöge. Es iſt ja doch 
wohl umgekehrt. Wenn ich ſo die Rede mancher Staatsmänner 
in den letzten Monaten überſehe, dann kann nur zu leicht aus 
ihnen der Eindruck entſtehen, als ob etwa eine ganze Welt 
darauf warte, Deutſchland mit wirtſchaftlichen Gefälligkeiten 
zu überſchwemmen und nur wir verſtockte Iſolierungs politiker 
an dieſen Genüſſen nicht teilnehmen wollten. 


Keine wirtſchaftliche Iſolierung. 


möchte zur Richtigſtellung deſſen ein paar ganz 


nüchterne Tatſachen anführen: 25 N 
5 Seit Jahr und Tag müht ſich das deutſche Volk ab, mit 
ſeinen Nachbarn beſſere Handelsverträge und damit 
einen regeren Güte raustauſch zu erreichen. Und dieſe Be⸗ 
mühungen waren auch nicht vergeblich, denn tatſächlich iſt der 
deutſche Außenhandel ſeit dem Jahre 1932 ſowohl dem 
Volumen ols auch dem Werte nach nicht kleiner, ſondern 
größer geworden. Dies widerlegt am ſchärfſten die Mei⸗ 
nung, daß Deutſchland eine wirtſchaftliche Iſolierungspolitik 
betriebe. f 2 
erz Ich glaube aber nicht, dab es eine wiriſchaltliche Ju- 
ſammenarbeit der Völker auf einer anderen Ebene und zwar 
von Daner geben kann, als auf der eines gegenfeitigen Waren⸗ 
und Güteraustauſches. Kreditmanipulationen können vielleicht 
für den Augenblick ihre Wirkung ausüben, auf die Dauer aber 
werden die wirtſchaftlichen internationalen Beziehungen immer 
bedingt ſein durch den Umfaug des gegenfeitigen Warenaus⸗ 
lauſches. Und hier iſt es ja nun nicht fo, daß die andere Welt 
etwa mit ungeheuren Aufträgen oder Perſpek⸗ 
tiven einer Steigerung des wirtſchaftlichen Austauſchverkehrs 
aufzuwarten in der Lage wäre, dann, wenn ich weiß nicht, was 
für Vorausſetzungen — erfüllt ſein würden. Man ſoll die 
Dinge wirklich nicht mehr komplizieren, als ſie es an ſich ſind. 
Die Weltwirtſchaft krankt nicht daran, daß Deutſchland ſich 
etwa an ihr nicht beteiligen will, ſondern ſie krankt daran, daß 
in die einzelnen Produktionen der Völker ſowohl als auch in 
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ſiondern auch eſſen wollen. 
A 


3 


ri Beziehungen zueinander eine Unordnung gekommen 
it. Selbes hat nicht Deutſchland verſchuldet. Am wenigſten 
das heutige Nationalſozialiſtiſche Deutſchland. Denn als wir 
zur Macht kamen, war die Weltwirtſchaſtskriſe wohl noch 
ſchlimmer als heute. i 

Ich befürchte allerdings den Worten Miſter Edens 
entnehmen zu müſſen, daß er als ein Element der Ab⸗ 
lehnung internationaler Beziehungen von ſeiten Deutſch⸗ 
lands die 

Durchführung des deutſchen Vierjahresplanes 


anſieht. Ich möchte daher darüber keinen Zweifel auf⸗ 
kommen laſſen, daß der Entſchluß, dieſen Plan durchzu⸗ 
führen, keine Anderung zuläßt. Die Gründe, die uns zu 
dieſem Entſchluß veranlaßten, waren zwingende. Und 
ich habe in der letzten Zeit nichts entdecken können, was 
uns irgendwie von der Durchführung dieſes Entſchluſſes 
hätte abzubringen vermögen. 


Ich nehme nur ein praktiſches Beiſpiel: 

Die Durchführung des Vierjahresplanes wird durch die 
ſynthetiſche Erzeugung von Benzin und Gummi allein eine 
jährliche Mehrförderung von 20 bis 30 Millionen Tonnen 
Kohle in unſerem Lande ſicherſtellen! Das heißt aber die 
Beſchäftigung von vielen Zehntauſenden von Kohlenberg⸗ 
arbeitern für die ganze Zukunft ihres Lebens. Ich muß 
mir wirklich die Frage erlauben: Welcher Staatsmann 
würde in der Lage ſein, mir im Falle der Nichtdurchfüh⸗ 
rung des deutſchen Vierſahresplanes die Abnahme von 
20 oder 30 Millionen Tonnen Kohle durch irgendeinen an⸗ 
deren Wirtſchaftsfaktor außerhalb des Reiches zu garan⸗ 
tieren? Und darum handelt es ſich. 5 


Ich will Arbeit und Brot 
für mein Volk. 


Und zwar nicht vorübergehend durch die Gewährung 
meinetwegen von Krediten, ſondern durch einen ſoliden, 
dauernden Produktionsprozeß, den ich entweder in Aus⸗ 
tauſch bringen kann mit Gütern der anderen Welt, oder in 
Austauſch bringen muß mit eigenen Gütern im Kreislauf 
nuſerer eigenen Wirtſchaft. 5 
Wenn Deutſchland heute durch irgendeine Manipulation 
dieſe 20 oder 30 Millionen Tonnen Kohle in der Zukunft 
auf den Weltmarkt werfen wollte, jo würde dies doch 
nur dazu führen, daß andere Länder ihre bis⸗ 
herige Kohlenausfuhr vermutlich ſenken müßten. 
Ich weiß nicht, ob ein engliſcher Staatsmann z. B. ernſtlich 
eine ſolche Möglichkeit für ſein Volk ins Auge faſſen könnte. 
Dies aber iſt das Entſcheidende. Denn Deutſchland hat eine 
ungeheure Zahl von Menſchen, die nicht nur arbeiten, 
Auch der übrige Lebens⸗ 
andard unſeres Volkes iſt ein hoher. Ich kann die Zus 
kunft der deutſchen Nation nicht aufbauen auf den Ver⸗ 
ſicherungen eines ausläudiſchen Staatsmannes über irgend⸗ 
eine internationale Hilfe, ſondern ich kann fie nur aufbauen 
auf den realen Grundlagen einer laufenden Produktion, 
die ich entweder im Innern oder nach außen abſetzen muß! 
Und hier unterſcheide ich mich vielleicht in meinem Miß⸗ 
trauen von den optimiſtiſchen Ausführungen des engliſchen 
Außenminiſters. Wenn Europa nämlich nicht aus dem 
Taumel ſeiner bolſchewiſtiſchen Infektion erwacht, dann 
fürchte ich, wird der internationale Handel trotz allem guten 
Willen einzelner Staatsmänner nicht zu⸗, ſondern cher ab⸗ 
nehmen. Denn dieſer Handel haut ſich nicht nur auf der 
ungeſtörten und damit geſicherten Produktion eines einzel⸗ 
nen Volkes auf, ſondern auf der Produktion aller Völ⸗ 
ker. Zunächſt aber ſteht nur das eine feſt, daß jede bol⸗ 
ſchewiſtiſche Erſchütterung zwangsläufig zu einer mehr oder 
weniger lange andauernden Vernichtung einer geordneten 
Produktion führt. Und ich kann daher die wirtſchaftliche In⸗ 
kunft Europas leider nicht fo optimiſtiſch, beurteilen, wie 
dies erſichtlich Miſter Eden tun zu können glaubt. Ich bin 
der verantwortliche Leiter des deutſchen Volkes und habe 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ſeine l — 0 
dieſer Welt wahrzunehmen. Ich bin gg © een 5 va 
die Dinge jo einzujhägen, N ſie ehen m 
Augen glaube ſehen zu könn LER 
Ich könnte niemals einen Freiſpruch vor der 5 
meines Volkes erhalten, wenn ich — ganz gleich aus welchen 


Sründen — etwas verſäumen, würde, was zur Forterhal⸗ 


N Mr: lkes notwendig iſt. Ich bin glücklich, und wir 
Abe e Aber jede Steigerung unſeres Außenhandels. 

Lie ich werde angeſichts der ungeklärten politiſchen Lage 

8 yerfänmen, was dem deutſchen Volk die Lebensexiſtenz 
bann noch garantieren wird, wenn andere Staaten viel⸗ 
leicht das Opfer der bolſchewiſtiſchen Infektion geworden 
Er nee engliſche Außenminiſter eröffnet uns theore⸗ 
tiſche Lebensperſpektiven, während z. B. in der Praxis 
ſich ganz andere Vorgänge abſpielen. Zum Beiſpiel: Die 
Nevolutionjerung Spaniens hat 15000 Deutſche aus dieſem 
Lande vertrieben und unſerem Handel einen ſchweren Scha⸗ 
den zugefügt. Sollte dieſe Revolutionierung Spaniens auf 
andere europäiſche Staaten übergreifen, daun würde dieſer 
Schaden nicht vermindert, ſondern vergrößert werden. 
muß aber unn einmal als verantwortlicher Staatsmann 
auch mit ſolchen Möglichkeiten rechnen. Es iſt daher mein 
unabänderlicher Entſchluß, die deutſche Arbeitskraft ſo oder 
ſo nützlich für die Erhaltung meines Voltes anzuſetzen. 
Wir werden jede Möglichkeit wahrnehmen, deſſen kann Herr 
Miniſter Eden verſichert fein, unſere wirtſchaftlichen Be 
ziehungen zu den anderen Völkern zu ſtärken, aber ebenſo 
auch jede Möglichkeit, den inneren Kreislauf unſerer Wirt⸗ 


ni 


ſchaft zu verbeſſern und zu vertiefen! 
Europa iſt tatſächlich Em 


bi in zwei Hälften zerriſſen! 


5 
Er 


Sollte aber — ich muß auch dies unterſuchen — die Urſache 
für die Meinung, 8 treibe eine Iſolierungspolitik, 
eins unſer Aus kritt aus dem Völkerbund fein, dann 
möchte ich doch darauf hinweiſen, daß die Genfer Liga nie: 
mals ein wirklicher Bund aller Völker war, daß 
eine Anzahl großer Nationen ihr entweder überhaupt nicht 
angehörte oder ſchon vor uns den Austritt vollzogen hatte, ohne 
daß deshalb jemand behaupten wird, dieſe trieben eine Iſolie⸗ 
rungspolitik. Ich glaube alſo, daß Minifter Eden in dieſem 
Punkt die deutſchen Abſichten und unſere Auffaſſungen ſichtlich 
verkennt. Ich habe fo oft werjucht, zu einer Verſtändigung 
in Europa einen Beitrag zu leiſten und habe beſonders oft 
dem engliſchen Volt und jeiner Regierung verſichert, wie 
ſehr wir eine aufrichtige und herzliche Zuſammenarbeit mit 
ihnen wünſchen. Und zwar wir alle, das ganze deutſche Volk, 
und nicht zuletzt ich ſelbſt? Fe 


Ich gebe abe: zu, daß in einem Punkt eine tatſächliche 


und wie mir ſcheint, unüberbrückbare. Ver ſchiedenheit 


awiichen den Auffaſſangen des engliſchen Außenminiſters und 


und erwartet eine Begrenzung dieſer Rüſtungen. 


unſeren beſteht. Miſter Eden betonte, daß die Britiſche Re⸗ 

unter keinen Umſtänden wünsche, Europa in zwei 
Hälften zerriſſen zu ſehen. Leider hatte man dieſen 
Wuunſch nicht ſchon früher geänßert und gehört. Denn tat⸗ 
ſächlich iſt die Zerreißung in zwei Hälften nicht uur Europas 
ſondern der Welt eine vollzogene Tatſache. Es iſt 
bedauerlich, daß die Britiſche Regierung nicht ſchon früher 
ihre heutige Auffaſſung vertreten hat, daß eine Zerreißung 
Europas unter allen Umſtänden vermieden werden müſſe, denn 


dann wäre es nie zum Berfailler 
Vertrag gekommen. 


Dieſer Vertrag hat tatſächlich die erſte Zerreißnng Europas 
eingeleitet: nämlich die Aufteilung der Nationen in Sieger 
und Beſiegte und damit Rechtloſe. Niemand hat mehr 
unter dieſer Zerreißung Europas zu leiden gehabt als das 
deutſche Volk. Daß wenigſtens dieſer Riß, ſoweit Deutſch⸗ 
land in Frage kommt, wieder beſeitigt wurde, iſt im weſent⸗ 
lichen das Verdienſt der nationalſozialiſtiſchen Revolution in 
Deutſchland und damit irgendwie wohl auch mein eigenes! 
Die Peſt des Bolfchewismus. 

Die zweite Zerreißung erfolgte durch die Pro⸗ 
klamation der bolſchewiſtiſchen Lehre, deren inte⸗ 
grierender Beſtandteil es iſt, ſich nicht auf ein Volk zu be: 
ſchränken, ſondern allen Völkern aufgezwungen zu 
werden. 

Es handelt ſich hier nicht um eine beſondere Form des 
arteigenen Lebens etwa des ruſſiſchen Volkes, ſondern es 
handelt ſich um den bolſchewiſtiſchen Weltrevolu⸗ 
tions⸗An ſpruch. Wenn Herr Miniſter Eden den Bol⸗ 
ſchewismus nicht ſo ſehen will, wie wir ihn ſehen, dann mag 
dies vielleicht mit der Lage Großbritanniens in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen, vielleicht auch mit ſonſtigen Erfahrun⸗ 
gen, die uns unbekannt ſind. 

Für Herrn Eden iſt der Bolſchewismus vielleicht ein 
Ding, das in Moskau ſitzt; für uns iſt dieſer Bolſche⸗ 
wismus aber eine Peſt, gegen die wir uns in Deutſch⸗ 


land blutig zur Wehr ſetzen mußten. Eine Peſt, die 


es verſucht hat, aus uuſerem Lande dieſelbe Wüſte zu 
machen, wie es in Spanien der Fall ift; die dieſelben 


N S. liegt nichts an Büchern noch Vernunft; 


es liegt daran, daß Gott Leute auf Erden 
ſchickt. So lehen wir in allen Biftorien und der 
ganzen Schrift: wenn Gott einem Volke hat wollen 


helfen, hat Er’s nicht mit Büchern getan, 
Tondern nicht anders, denn daß Er einen Mann 
oder zwei hat aufgeworfen, der regiert belſer 
denn alle Schrift und Gelege. 


Geiſelerſchießungen anfang, wie wir es in Spanien erleben! 
Nicht der Nationalſozialismus hat ſeine Berührung mit 
dem Bolſchewismus in Rußland geſucht, ſondern der 
jüdiſch⸗ internationale Mostauer Bolſchewismus verſuchte 
nach Dentſchland einzöringen! Und er verſucht es heute 
noch! Und dieſem Verſuch gegenüber haben wir in ſchwerem 
Kampf nicht nur die Kultur unſeres Volkes, ſondern 
vielleicht auch die von ganz Enropa behauptet und da⸗ 
mit verteidigt. j N 
Wenn in den Januar: und Februartagen des Jahres 
1933, in der letzten Entſcheidungsſchlacht, Deutſchland gegen⸗ 
über dieſer Barbarei unterlegen wäre, und das bol⸗ 
ſchewiſtiſche Trümmer: und Leichenfeld ſich über Mittel⸗ 
europa ausgebreitet haben würde, hätte man vielleicht auch 
an der Themſe andere Auffaſſungen über das Weſen 
dieſer furchtbarſten Menſchheitsgefahr erhalten. Denn na 
dem England ohnehin am Rhein verteidigt wer⸗ 
den muß. würde es ſich jetzt wohl ſchon in engſter Bes] 
rührung mit jener harmloſen demokratiſchen Moskauer 
Welt befinden, deren Ungefährlichkeit uns immer ſo warm 
einzureden verſucht wird. Ich möchte daher hier noch ein 


mal in aller Form folgendes erklären: 


Der Bolſchewismus iſt eine Lehre der Welt- 
revolution, d. h. der Weltzerſtörung. Dieſe Lehre 
als einen gleichberechtigten Lebensfaktor in Europa aufnehmen, 
heißt ihm Europa ausliefern. Inſoweit andere Völker ſich 
der Berührung mit dieſer Gefahr auszuſetzen belieben, unter⸗ 
liegt das keiner deutſchen Stellungnahme. Inſoweit aber 
Deutſchland ſelbſt in Frage kommt, möchte ich keinen 
Zweifel darüber laſſen, daß wir S 


1. e eine unerträgliche Weltgefahr er⸗ 
5 


n, 
2. dieſe Gefahr von unſerem Volke mit allen Mitteln 
fernzuhalten verſuchen und \ 

3. daß wir daher uns bemühen, das dentiche Volk gegen 

Infektion jo gut als möglich immun zu machen. 


Dazu gehört es auch, daß wir jede engere Be⸗ 
ziehung mit den Trägern dieſer Giftbazillen vermei⸗ 
den und daß wir inſonderheit nicht gewillt ſind, dem deut⸗ 
ſchen Volk das Auge für dieſe Gefahr dadurch zu trüben, 
daß wir ſelbſt über die notwendigen ſtaatlichen oder würt⸗ 
ſchaftlichen Beziehnngen hinaus engere Verbindungen da⸗ 
mit aufnehmen. Ich halte die bolſchewiſtiſche Lehre für das 
arößte Gift, das einem Volk gegeben werden kann. Ich 
wünſche daher, daß mein eigenes Volk mit dieſer Lehre in 
keine Berührung kommt. Im übrigen würde jede weitere 
deutſche vertragliche Verbindung mit dem derzeitigen bol 
ſchewiſtiſchen Rußland für uns gänzlich wertlos ſein. 
Weder wäre es denkbar, daß nationalſozialiſtiſche deutſche 
Soldaten jemals zum Schutz des bolſchewismus eine Hilfs⸗ 
pflicht erfüllten, noch wollten wir ſelbſt von einem bolſche⸗ 
wiſtiſchen Staat eine Hilfe entgegennehmen. Denn ich 
fürchtve, daß jedes Volk, das nach einer ſolchen Hilfe greift, 
an ihr ſeinen Untergang findet. f ; 


Wege zur Befriedung Europas. 


Ich habe dreimal ſehr konkrete Angebote zu einer 
Rüſtungsbeſchränkung oder zumindeſt Rüſtungs begrenzung 
gemacht. Die Angebote verfielen der Ablehnung. Ich 


darf darauf hinweiſen, daß das größte Angebot damals 
der Vorſchlag war, Deutſchland und Frankreich möchten 
ihre Armeen gemeinſam auf einen Stand von 300 000 
Mann bringen; Deutſchland, England und Frankreich 


möchten gemeinſam ihre Luftwaffe auf einen gleichen 
Stand bringen, und Deutſchland und England möchten ein 
Abkommen treffen für das Verhältnis der Kriegsflotten. 
Davon wurde nur der letzte Teil akzeptiert und damit 
auch als einziger Beitrag einer wirklichen Rüſtungsbegren⸗ 


zung in der Welt verwirklicht. 
Die anderen Vorſchläge Deutſchlands fanden ihre Be⸗ 


antwortung teils durch eine glatte Ablehnung, teils aber. 


auch durch den Abſchluß jenes 9 durch das die 

Rieſenmacht Sowjetrußlands auf das mitteleuropäiſche 

Spielfeld der Kräfte geworfen wurde. f 
Herr Miniſter Eden ſpricht von den deutſchen Rüſtungen 


. > Dieſe 
Begrenzung haben wir ſelbſt einſt vorgeſchlagen. Sie er 


terte daran, daß man lieber die größte Militärmacht der Welt 


vertraglich und tatſächlich nach Mitteleuropa hereinzuſchleuſen 


verſuchte, als auf unſeren Vorſchlag einzugehen. 


Es würde daher richtig ſein, wenn man ſchon von Rü⸗ 
ſtungen redet, in erſter Linie die Rüſtung jener Macht 
zu erwähnen, die den Maßſtab abgab für das Rüſten all der 
anderen. Miſter Eden glaubt, daß in Zukunft alle Staaten 
nur die Rüſtung beſitzen ſollten, die für ihre Verteidigung 


notwendig ſei. Ich weiß nicht, ob und inwieweit über die 


Realifterung dieſes ſchönen Gedankens mit Moskau bereits 
Fühlung genommen wurde und inwieweit von dort aus ſchon 


Zuſicherungen ergangen ſind. Ich glaube aber, eins aus⸗ 


ſprechen zu müſſen: \ 

Es ift ganz klar, daß das Ausmaß der Rüſtung für 
eine Verteidigung beſtimmt wird von dem Ausmaß der 
Gefahren, die ein Land bedrohen. Darüber zu urteilen, 
iſt jedes Volt ſelbſt zuſtändig, und zwar allein zu⸗ 
ſtändig. Wenn alſo Großbritannien heute das Ausmaß 


ſeiner Rüſtungen feſtlegt, jo wird dies in Deutſchland 
jedermann verſtehen, denn wir können es uns nicht anders 


denten, als daß für die Bemeſſung des Schutzes des Bri⸗ 


tiſchen Weltreichs aus ſchließlich London ſelbſt zuſtändig 


iſt. Ebenſo möchte ich aber betonen, daß auch die Bemeſſung 
des Schutzes und damit der Verteidigungswaffe für unſer 
Volk unſerer Zuſtändigkeit unterliegt und damit aus⸗ 
ſchließlich in Berlin entſchieden wird. 

Ich glaube, daß eine allgemeine Anerkennung dieſer 
Grundſätze nicht zu einer Erſchwerung, ſondern nur zu einer 
Entſpannung beitragen kann. Deutſchland jedenfalls iſt 
glücklich, in Italien und in Japan Freunde gefunden zu 
haben, die gleicher Anſicht ſind wie wir, und es würde noch 
glücklicher ſein, wenn ſich dieſe Ueberzeugung in Europa aus⸗ 
breiten würde. Daher hat auch niemand wärmer als wir 
die ſichtbare Entſpannung im Mittelländiſchen Meere durch 
das italieniſch-engliſche Abkommen begrüßt. Wir glauben, 
daß dadurch auch am eheſten eine Verſtändigung erreicht 
werden wird über die Behebung oder zumindeſt Begrenzung 
der Kataſtrophe, die das arme Spanien betroffen hat. 


Deutſchland hat dort keine Intereſſen außer die Pflege, 


jener wirtſchaftlichen Beziehungen, die Miſter Eden 
ſelbſt als ſo wichtig und nützlich erklärt. Es iſt verſucht worden, 
die deutſche Sympathie für das nationale Spanien mit 
irgendwelchen kolonialen Wünſchen in Verbindung zu 


bringen. 


Deutſchland hat an Länder, die ihm keine 


Rolonien genommen haben, auch teine 


1 


kolonialen Anſprüche. 
Deutſchland hat weiter unter der bolſchewiſtiſchen 


Not ſelbſt fo ſtark gelitten, daß es nicht dieſe Rot mißbrauchen 


wird, um einem unglücklichen Volk in der Stunde ſeiner 
Schwäche etwas zu nehmen oder für die Zukunft abzu⸗ 
preſſen. 3 . 5 


Unſere Sympathien für General Franco und jeine 
Regierung liegen erſtens im allgemeinen Mitgefühl und 
zweitens in der Hoffnung, daß durch eine Konſolidierung 
eines wirklich nationalen Spaniens eine Stärkung der euro⸗ 
päiſchen wirtſchaftlichen Möglichkeiten entſtehen wird, 
umgekehrt aber von dort eine noch größere Kataſtrophe 
ihren Ausgang nehmen könnte. Wir ſind daher bereit, alles 
zu tun, was irgendwie zu einer Wiederherſtellung geordneter 


Verhältniſſe in Spanien beitragen kann. 


Ich glaube aber, folgende Ausführungen nicht unter⸗ 
laſſen zu dürfen: In Europa ſind in den letzten hundert Jahren 
eine Anzahl neuer Nationen geboren worden, die früher 
in ihrer Zerriſſenheit und Ohnmacht nur geringe wirtſchaft⸗ 


liche und faſt gar keine politiſche Beachtung erhielten. Durch 


das Entſtehen dieſer neuen Staaten find natürliche Spannun⸗ 
gen entſtanden. Allein eine wahre Staatskunſt wird Reali⸗ 


täten nicht überſehen, ſondern fie berüdfichtigen. Das ita ⸗ 


lieniſche Volk, der neue Italieniſche Staat, ſie ſind 
eine Realität. Das deutſche Volk und das Deutſche Reich, 


fie find desgleichen eine Realität. 


Und für meine eigenen Mitbürger möchte 

ich es ausſprechen: das polniſche Volk 

und der Polniſche Staat ſind ebenſo eine 
Realität geworden. 8 ? 


Auch auf dem Balkan find Nationen erwacht und haben 


ſich ihre eigenen Staaten geſchaffen. 


Die VBölter dieſer Staaten wollen leben und jie 


werden leben. Mit einer geiſtloſen Aufteilung der Welt 


in Beſitzende und Habenichtſe wird dieſes Problem aber 
genau ſo wenig gelöſt oder gar abgetan, als man auch die 
inneren ſozialen Probleme der Völker nicht einfach durch 
mehr oder weniger witzige Phraſen zu erledigen vermag! 
Im Laufe der Jahrtauſende erfolgte die Durchſetzung der 
Lebensanſprüche der Völter durch die von ihnen ausgehende 
Gewalt. Wenn nun heute an Stelle dieſer Gewalt eine 
andere regelnde Inſtitution treten ſoll, dann muß dieſe 


von der Berückſichtigung der natürlichen Lebenserfor⸗ 


derniſſe ausgehend ihre Entſcheidungen treffen. Wenn 
es die Aufgabe des Völkerbundes z. B. nur ſein ſoll, den 
beſtehenden Weltzuſtand zu garantieren und in alle Ewig⸗ 
keit ſicherzuſtellen, dann kann man ihm genau ſo auch noch 
die Aufgabe zuweiſen, Ebbe und Flut zu bewachen oder in 
Zutunft den Fluß des Golfſtromes feſtzuhalten. Er wird 


aber weder dies noch das andere können. . 


— 


Sein Beſtand hängt auf die Dauer ab von der Größe 
der Einſicht, notwendige Reformen, die die Beziehungen 
der Völker berühren, zu überlegen und zu verwirklichen. 
Das deutſche Volk hat ſich einſt ein Kolonialreich 
aufgebaut, ohne irgend jemand zu berauben und ohne 
irgendeinen Vertrag zu verletzen. Und es tat dies ohne 
einen Krieg. Diejes Kolonialreich wurde uns genommen. 
Die Begründungen, mit denen heute verſucht wird, dieſe 
Wegnahme zu entſchuldigen, ſind nicht ſtichhaltig. 


| 
>] 
1 
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1. „Die Eingeborenen wollten nicht bei Deutſchland 
ſein.“ Wer hat ſie gefragt, ob ſie bei jemand anderem 
ſein wollen und wann ſind überhaupt die kolonialen Völker 
befragt worden, ob ſie bei den früheren Kolonialmächten 
zu ſein Luſt und Liebe beſäßen. 

2. „Die deutſchen Kolonien ſind von den Deutſchen gar 
nicht richtig verwaltet worden.“ Deutſchland hat dieſe Kolo⸗ 
nien erſt wenige Jahrzehnte vorher erhalten. Sie wurden 
mit großen Opfern ausgebaut und waren in der Entwicklung 
begriffen, die heute zu ganz anderen Reſultaten geführt 
haben würde, wie etwa im Jahre 1914. Aber immerhin 
waren die Kolonien durch uns doch ſo entwickelt, daß man 
ſie für wert genug hielt, um uns in blutigen Kämpfen entriſſen 
zu werden. 

3. „Dieſe Kolonien beſäßen gar keinen wirklichen Wert.“ 
Wenn dies der Fall iſt, dann wird dieſe Wertloſigkeit ja auch 
für die anderen Staaten zutreffen, und es iſt nicht ein⸗ 
zuſehen, weshalb man ſie uns erſt recht vorenthalten will. 
Im übrigen: 

Deutſchland hat niemals Kolonien gefordert zu mili⸗ 
täriſchen, ſondern ausſchließlich zu wirtſchaftlichen Zwecken. 

Es iſt klar, daß in Zeiten einer allgemeinen Proſperität 
der Wert eines beſtimmten Gebietes ſinken mag, es iſt aber 
auch ebenſo klar, daß in Zeiten der Not eine ſolche Be⸗ 
wertung eine ſofortige Aenderung erfährt. Und Deutſchland 
lebt heute in Zeiten eines ſchweren Kampfes um Lebens- 
mittel und Rohſtoffe. Ein genügender Einkauf wäre nur 
denkbar bei einer fortgeſetzten und dauernden Steigerung 
unſerer Ausfuhr. 

Alſo wird die Forderung nach Kolonien in unſerem fo 
dicht beſiedelten Land als eine ſelbſtverſtändliche ſich 
immer wieder erheben. 

Ich möchte aber abſchließend nun zu dieſen Erklärungen 
noch in wenigen Punkten eine Auffaſſung äußern über die 
möglichen Wege, die zu einer wirklichen Befriedung nicht 
nur Europas, ſondern darüber hinaus zu führen vermögen: 

1. Es liegt im Intereſſe aller Nationen, daß die einzelnen 
Staaten im Innern ſtabile und geordnete politiſche und 
wirtſchaftliche Verhältniſſe beſitzen. Sie ſind die wichtigſten 
Vorausſetzungen für die Anbahnung dauerhaſter und ſolider 
wirtſchaftlicher und politiſcher Beziehungen der Völker 
untereinander. 

2. Es iſt notwendig, daß die Lebenserforderniſſe 
der einzelnen Völker offen geſehen und auch freimütig 
zugegeben werden. Nur der gegenſeitige Reſpekt vor dieſen 
Lebensbedingungen kann Wege finden laſſen zur Befriedigung 
der Lebensbedürfniſſe aller. 

3. Der Völkerbund wird — wenn er ſeiner Miſſion 
gerecht werden will — ſich zu einem Organ evolutionärer 
ar und nicht reaktionärer Trägheit umgeftalten 

en. 

4. Die Beziehungen der Völker untereinander können 
nur dann eine glückliche Regelung und Löſung finden, wenn 
ſie auf der Grundlage der gegenſeitigen Achtung und 
damit abſoluter Gleichberechtigung geordnet werden. 

5. Es iſt unmöglich, für Rüſtungsſteigerung oder Rü⸗ 
ſtungsbegrenzung nach Belieben bald die eine oder die andere 
Nation haftbar zu machen, ſondern es iſt notwendig, auch 
dieſe Probleme in dieſem geſamten Rahmen zu ſehen, 
der ihre Vorausſetzung ſchafft und ſie damit auch wirklich 
beſtimmt. ö 

6. Es iſt unmöglich, zu einer wirklichen Befriedung der 
Völker zu kommen, ſolange der fortgeſetzten Verhetzung 
durch eine internationale un verantwortliche Clique von 
Brunnenvergiftern und Meinungsfälſchern nicht Einhalt 
geboten wird. Vor wenigen Wochen erſt mußten wir erleben, 
wie es dieſer organiſierten Kriegshetzergilde faſt gelungen iſt, 
zwiſchen zwei Völkern durch eine Flut von Lügen ein Miß⸗ 
trauen zu erzeugen, das leicht auch zu ſchlimmeren Folgen 

hätte führen können. 

ö Ich habe ſehr bedauert, daß der engliſche Außenmi⸗ 
niſter nicht in einer kategoriſcheren Weiſe feſtgeſtellt hat, 
daß an den Marokko betreffenden Verleumdungen und Lügen 
dieſer internationalen Kriegshetzer auch nicht ein wahres 
Wort war. Es iſt in dieſem eklatanten Fall gelungen, dank 
der Loyalität eines auswärtigen Diplomaten und ſeiner 
Regierung die ſofortige Aufklärung zu ſchaffen. Wäre es 
nicht denkbar, daß aus einem anderen Anlaß es einmal auch 
mißlingen könnte, der Wahrheit ſo ſchnell zum Erfolg zu 
verhelfen, und was dann? 

7. Es hat ſich erwiefen, daß die Regelung der europäiſchen 
Fragen zweckmäßig immer in dem Rahmen und in dem 
Umfang vollzogen wird, die möglich ſind. Deutſchland iſt 
glücklich, heute mit Italien ein enges und freundſchaftliches 
Verhältnis hergeſtellt zu haben. Möge es doch gelingen, 
dieſe Beziehungen guch auf ähnlichem Wege mit anderen 
europäiſchen Nationen anzubahnen! 

Das Deutſche Reich wird mit ſeiner ſtarken Armee 
über ſeine Sicherheit und ſeine Ehre wachen. Allein es 
wird auch, erfüllt von der Überzeugung, daß es für Europa 
kein höheres Gut als den Frieden geben kann, ſtets ein ver⸗ 
antwortungsvoller und verantwortungsbewußter Träger dieſes 
europäiſchen Friedensgedankens ſein. 


Gegenjeitige Rüd ichtnahme auf Minder⸗ 
heiten notwendig! 


8. Es wird dem europäiſchen Frieden insgeſamt 
nützen, wenn in der Behandlung der Nationalitäten, die als 
Minorität in fremden Völkern zu leben gezwungen ſind, 
eine gegenſeitige Rüctſicht auf die berechtigte Empfin⸗ 
dung des nationalen Stolzes und Bewußtſeins der Völker 
genommen wird. 

Dies würde zu einer tiefgreifenden Entſpannung 
zwiſchen den Staaten führen, die durch das Schickſal gezwun⸗ 
gen ſind, nebeneinander zu exiſtieren und deren ſtaatliche 
Grenzen ſich nicht mit den Volksgrenzen decken. 

Ich möchte nun am Schluſſe dieſer Ausführungen noch 
zu einem Dokument Stellung nehmen, das die Britiſche 
Regierung anläßlich der Beſetzung des Rheinlandes 
an die Deutſche Regierung gerichtet hat. Ich möchte vorweg 
erklären, daß wir glauben und überzeugt ſind, daß die Engliſche 
Regierung damals alles getan hat, um eine Verſchärfung der 
europäiſchen Kriſe zu vermeiden, und daß das in Frage 
ſtehende Dokument auch nur dem Wunſche die Entſtehung 
verdankt, einen Beitrag zu leiſten für die Entwirrung der 
damaligen Lage. 

Trotzdem war es der Deutſchen Regierung nicht 
möglich, aus Gründen, die ſicherlich auch die Regierung 
Großbritanniens würdigen wird, eine Antwort auf dieſe 
Fragen zu geben. Wir haben es vorgezogen, durch die 
praktiſche Ausgeſtaltung unſerer Beziehungen zu unſeren 
Nachbarſtaaten einen Teil dieſer Fragen auf die natürlichſte 
Weiſe zu erledigen, und ich möchte heute nun nach der 
Wiederherſtellung der vollen deutſchen Souveränität und 
Gleichberechtigung nur abſchließend erklären, daß Deut ſch⸗ 
land niemals mehr einen Vertrag unterzeichnen 


wird, der mit jeiner Ehre, mit der Ehre der Nation 20 


der es vertretenden Regierung irgendwie unverein⸗ 
bar iſt, oder der ſonſt ſich mit den deutſchen Lebensin⸗ 
tereſſen nicht verträgt und daher auf die Dauer nicht ge⸗ 
halten werden könnte. 

Ich glaube, dieſe Erklärung wird des Verſtändniſſes aller 
ſicher ſein. Im übrigen hoffe ich zutiefſt, daß es der Einſicht 
und dem guten Willen der verantwortungsbewußten euro⸗ 
päiſchen Regierungen trotz aller Widerſacher gelingen wird, 
Europa dennoch den Frieden zu bewahren. Er iſt unſer 
allerhöchſtes Gut. Was Deutſchland im einzelnen dazu an 
Beiträgen leiſten kann, wird es leiſten. 

Wenn ich nun dieſen Teil meiner Ausführungen be⸗ 
ſchließe, möchte ich den Blick noch ganz kurz werfen auf die 
Aufgaben der Zukunft. 

5 a der Spitze ſteht die Durchführung des Vierjahres⸗ 
anes. 

Er wird gewaltige Anſtrengungen erfordern, allein 
unſerem Volke einſt auch von großem Segen ſein. Er umfaßt 
eine Stärkung unſerer nationalen Wirtſchaft auf allen Ge⸗ 
bieten. Seine Durchführung iſt ſichergeſtellt. Die großen 
Arbeiten, die außer ihm begonnen worden ſind, werden weiter⸗ 
geführt. Ihr Ziel wird ſein, das deutſche Volk geſünder und 
ſein Leben angenehmer zu machen. Als äußeres Zeugnis 
für dieſe große Epoche der Wiederauferſtehung unſeres Volkes 
aber ſoll nunmehr der planmäßige Ausbau einiger großer 
Städte des Reiches treten. Und an der Spitze die 


Ausgeſtaltung Berlins zu einer wirk⸗ 
lichen und wahren Hauptſtadt des 
Deutſchen Reiches. 


Ich habe daher an dieſem heutigen Tage, ähnlich wie für 
den Bau unſerer Straßen für Berlin einen Generals 
bauinſpektor ernannt, der für die bauliche Ausgeſtaltung 
der Reichshauptſtadt verantwortlich iſt und dafür Sorge 
tragen wird, in das Chaos der Berliner Bauentwicklung 
jene große Linie zu bringen, die dem Geiſt der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung und dem Weſen der deutſchen 
Reichs hauptſtadt gerecht wird. Für die Durchführung dieſes 
Planes iſt eine Zeit von zwanzig Jahren vorgeſehen. 

Möge der Allmächtige Gott uns den Frieden 
ſchenken, um das gewaltige Werk in ihm vollenden zu 
können. Parallel damit wird eine großzügige Ausgeſtaltung 
der Hauptſtadt der Bewegung (München), der Stadt 
der Reichsparteitage (Nürnberg) und der Stadt Ham⸗ 
burg ſtattfinden. Dies ſoll aber nur die Vorbilder geben für 
eine allgemeine Kulturentwicklung, die wir dem deutſchen 
Volke als Bekrönung ſeiner inneren und äußeren Freiheit 
wü iſch en. 

Und endlich wird es die Aufgabe der Zukunft 
ſein, das wirkliche Leben unſeres Volkes, 
wie es ſich nun ſtaatlich ausgebildet hat, durch 
eine Verfaſſung für immer und ewig zu 
beſiegeln und damit zum unvergänglichen 
Grundgeſetz aller Deutſchen zu erheben. 

Wenn ich auf das große Werk der hinter uns liegenden 
vier Jahre zurückblicke, dann werden Sie verſtehen, daß meine 
erſte Empfindung nur die des Dankes ſein kann gegenüber 
unſerem Allmächtigen, der uns dieſes Werk gelingen ließ. 
Er hat unſere Arbeit geſegnet und unſer Volk durch all die 
Fährniſſe glücklich hindurchſchreiten laſſen, die dieſen Weg 
umdrohte i. 

Ich habe in meinem Leben drei ungewöhnliche 
Freunde gehabt: In meiner Jugend war es die Not, die 
mich durch viele Jahre begleitete. Als der große Krieg 
zu Ende ging, da war es das tiefe Leid über den Zu⸗ 
ſammenbruch unſeres Volkes, das mich nun erfaßte und 
meinen Weg vorſchrieb. Seit dieſem 30. Januar vor vier 
Jahren habe ich als dritten Freund die Sorge kennen⸗ 
gelernt. Die Sorge für das meiner Führung anvertraute 
Volk und Reich. Sie hat mich ſeitdem nicht mehr verlaſſen 
und wird mich wohl nun begleiten bis an mein Ende. Wie 
könnte aber ein Mann dieſe Sorge zu tragen vermögen, 
wenn er nicht in gläubigem Vertrauen auf ſeine Miſſion 
mit der Zuſtimmung deſſen rechnen würde, der über 
uns allen ſteht. Es iſt das Schickſal, das Menſchen mit 
beſonderen Aufgaben jo oft zwingt, einſam und verlaſſen 
zu ſein. Ich will auch hier der Vorſehung danken, daß 
ſie mich eine Schar treueſter Mitkämpfer finden ließ, 
die ihr Leben an meines angeſchloſſen haben und die nun 
ſeitdem an meiner Seite für die Wiederauferſtehung unſeres 
Volkes kämpfen. Ich bin ſo glücklich, daß ich nicht als Ein⸗ 
ſamer durch das deutſche Volt zu ſchreiten brauche, ſondern 
daß neben mir ſich eine Garde von Männern befindet, 
deren Name in der deutſchen Geſchichte ein bleibender ſein 
wird. 

Ich möchte an dieſer Stelle danken meinen alten 
Kampfgefährten, die durch die langen, langen Jahre un⸗ 
entwegt an meiner Seite ſtanden und die mir nun, ſei es 
als Miniſter, ſei es als Reichsſtatthalter oder Gauleiter oder 
an anderen Stellen der Partei und des Staates ihre Hilfe 


ſchenken. Es ſpielt ſich in dieſen Tagen in Moskau ein Schickſal 


ab, das uns erſt zeigt, wie hoch die Treue zu werten iſt, 
die führende Männer miteinander verbindet. Ich möchte 
auch jenen meinen aufrichtigen Dank ausſprechen, die nicht 
aus den Reihen der Partei kommend in der Führung 
der Reichsregierung und im übrigen Volk mir in dieſen 
Jahren treue Helfer und Gefährten geworden ſind. Sie 
gehören heute alle zu uns, auch wenn ihnen in dieſem 
Augenblick äußerlich noch das Zeichen unſerer Gemeinſchaft 
fehlt. Ich möchte den Männern und Frauen danken, die 
unſere Organiſation der Partei aufbauten und ſo erfolgreich 
führten. Ich muß aber hier vor allem danken den Führern 
unſerer Wehrmacht. Sie haben es ermöglicht, dem National- 
ſozialiſtiſchen Staat ohne jede Erſchütterung die nationa⸗ 
ſozialiſtiſche Waffe zu geben. So find hente Partei und Wehr⸗ 
macht die beiden für ewig verſchworenen Garanten der 
Behauptung des Lebens unſeres Volkes. Wir wiſſen 
aber auch, daß unſer aller Tun vergeblich geblieben wäre, 
wenn nicht Hunderttauſende von politiſchen Führern, 
unzählige Beamte des Reiches und zahlloſe Soldaten und 
Offiziere im Sinne unſerer Erhebung in Treue zu uns 
geſtanden wären. Und noch mehr, wenn nicht hinter uns 
geſtanden wäre f 
die breite Front des ganzen deutſchen Volkes. 

An dieſem geſchichtlichen Tag muß ich wieder jener 
Millionen unbekannter deutſcher Menſchen gedenken, 
die in allen Lebensſchichten, die in allen Berufen und Be⸗ 


trieben und in allen Gehöften für das neue Reich ihr Herz 
und ihre Liebe und ihre Opfer gegeben haben. 

Und wir alle, Männer und Abgeordnete des Reichstages, 
wollen gemeinſam danken vor allem der deutſchen Frau, 
den Millionen unſerer Mütter, die dem Dritten Reich ihre 
Kinder ſchenkten. Denn welchen Sinn hätte alle unſere 
Arbeit, welchen Sinn die Erhebung der Deutſchen Nation 
ohne unſere deutſche Jugend. Jede Mutter, die in dieſen 
vier Jahren unſerem Volk ein Kind gegeben hat, trägt durch 
ihren Schmerz und ihr Glück bei zum Glück der ganzen Nation. 
Wenn ich dieſer gefunden Jugend unſeres Volkes gedenke, 
dann wird mein Glaube an unſere Zukunft zu einer freudigen 
Gewißheit. Und ich empfinde in tiefer Inbrunſt die Be⸗ 
deutung des einfachen Wortes, das Ulrich von Hutten 
ſchrieb, als er zum letztenmal die Feder weglegte: Deutſchland. 


* 
Die Schlußrede Görings. 


Nach der Führerrede ergriff der Reichstagspräſident 
Miniſterpräſident Göring nochmals das Wort zu einer 
Schlußanſprache. Er unterſtrich die hiſtoriſche Bedeutung der 
Stunde, in der der Führer eine ſo fundamentale Erklärung 
abgegeben habe, wie die gegen die Kriegsſchuldlüge. 
Der Miniſterpräſident wandte ſich dann dem Moskauer 
„Theaterprozeß“ zu und erklärte mit aller Schärfe die Be⸗ 
hauptung als Lüge, daß ein verantwortlicher Reichs⸗ 
miniſter oder ein Abgeſandter von ihm mit Trotzki ver⸗ 
handelt habe. 

Anſchließend verlas Göring einen Erlaß des Führers 
über den neugeſtifteten deutſchen Nationalpreis für Kunſt 
und Wiſſenſchaft, der gleichzeitig die Annahme des Nobel⸗ 
Preiſes allen Deutſchen für alle Zukunft unterjagt. 


— — — 


Starker Eindruck der Führer⸗Rede 
in aller Welt. 


Die Rede des Führers bildet heute das große Ereignis des 
Tages und beherrſcht das ganze politiſche Leben im geſamten 


Ausland. In der Preſſe wird überall die Ru he und Sel bſt⸗ 


ſicherheit des Führers betont und hervorgehoben, daß 
ſie in ihrem außenpolitiſchen Teil Europa und der Welt einen 
guten Dienſt geleiſtet habe. Genugtuung und Freude hat ſie 
beſonders in Italien ausgelöſt; fie hat aber auch eine 
günſtige Aufnahme in Lonodn und in Frankreich gefunden. 
Die polniſche Preſſe gibt die Hitler⸗Rede in längeren 
Auszügen wieder und unterſtreicht beſonders die Stellen, 
die ſich auf Polen beziehen. Die „Gazeta Polſka“ hält 
beſonders die a für erwähnenswert, daß die 
Serie der fogenannten Uberraſchungen ein Ende 


gefunden habe. Ferner wird in dem Blatt. das dem volnt⸗ 


ſchen Außenminiſter naheſtehen ſoll, beſonderes Gewicht auf 
die entſchiedene Kolonialforderung Hitler? 
ferner auf die Betonung der feindlichen Haltung 
Dritten Reiches gegenüber dem Bolſchewis mus 
legt. Schlietzlich fällt es der „Gazeta Polſka“ auf, 
Hitler in ſeiner Rede auch nicht mit einem 
Litauen und die Tſchechoſflowakei erwähnt hat. 


Der „Czas“ unterſtreicht beſonders den friedlichen 
Charakter der Rede. Es dürfe, ſo heißt es weiter, 
vielleicht keine Übertreibung ſein, wenn man feſtſtellt, daß 
die Rede eine bedeutende Entſpannung in die 
internationalen Beziehungen hineinträgt. 


In dem gleichen Sinne äußert ſich auch der „Kurier 
Polſki“, das der Regierung naheſtehende Organ der polni⸗ 
ſchen Schwerinduſtrie, wenngleich das Blatt einſchränkend 
feſtſtellen zu müſſen glaubt, daß die Rede ſehr vor⸗ 
ſichtig gehalten geweſen ſei. 


Olympiafackellauf nach Tokio! 
Die Japaner prüfen einen Strecken 
plan Even Hedins. 


Das ſapaniſche Olumpia-Komitee hat Dr. Even 
Hedin „ Streckenkarte für einen olym⸗ 
piſchen Fackellauf von Olympia nach 
5 io unter Vermeidung von Sowictrutland zu ent⸗ 
werfen. 


Von den bleibenden Erinnerungen an das Berliner Olympia 
1936 it der Fackellonf mit dem Heiligen Neuner. das im ariechiſchen 
Olympia vom Himmel geholt und von mehr als 3000 Läufern nach 
dem Stadion in Berlin gebracht wurde, die unvergetzlichſte. Es 
iſt deshalb zu verſtehen, daß Japan, dem die Ausgeſtaltung der 
nächſten Olympiſchen Spiele 1940 übertragen worden ift, den 
grögten Wert darauf Ient, den Fackellauf zu wiederholen. 


Aber wie? Schon die Vorbereitungen zum Lauf non Olympia 
nach Berlin erforderten monatelange Organiſationsarbeit. Dabei 
ging die Wegſtrecke durchweg durch kultivierte Staaten mit guten 

; nur das Balkangebirge bot grötzere Schwierigkeiten. Wei« 
ter ſtanden alle nur erdenklichen techniſchen Hilfsmittel zur Ver⸗ 
fügung. Das letzte Mal handelte es ſich um etwas mehr als 5000 
Kilometer. Aber wie viele find es von Olympia nach Tokio? 
Sie kann das doppelte und drelfache, wenn nicht noch mehrfache 
der Strecke von 1936 betragen, je nachdem fie mehr nördlich oder 
mehr ſüdlich auer durch Aſien verläuft. Man kann es deshalb 
verſtehen, daz das japaniſche Olympia⸗Komitee ſich ſchon jetzt um 
die Erforfhungen der Möglichkeiten des Fackellaufs bemüht. Es 
war zweifellos eine alückliche Eingebung, daß es ſich nunmehr an 
Sven Hedin gewandt hat. mit der Bitte, eine Strecken ⸗ 
karte zu entwerfen, die ihm als die geeignetſte für den Facket⸗ 
lauf erſcheint. Die einzige Bedingung der Japaner beiteht lebin⸗ 
lich darin, daß Sowſetrußland nicht berührt werden fol. Wenn 
je ein Mann, dann iſt Even Hedin, der beruömte ſchwediſche For⸗ 
ſchungsreiſende, der gegebene Pfadfinder Fir einen ſolchen Ent⸗ 
wurf. In der wilenſchaftlichen Welt genietzt er als der Erforſcher 
Zentralaſiens grötzten Ruhm und Anſehen. 


ſich zunächſt auf Einzelheiten einzulaſſen, bat er im 
ungefähr den Weg beitimmt, der zu durchlaufen iſt. Bon 
Olympia bis Iſtanbul über den Helleſvont und die Türkei bis 
nach dem Norden von Indien geht es verhältnismäßig noch ein⸗ 
fach. Aber daun werden die grotzen Schwierigkeiten einſetzen. Auf 
der Karte läßt ſich freilich die Linie leicht einzeichnen. Aber fie 
führt, wenn man den kürzeſten Weg ausſuchte. durch die Ausläufer 
des böchſten Gebirges der Welt, über Nordhinterindien nach China 

s in die Mongolei. Auf dieſen Wegen find bisher nur ſehr 
wenige Menſchen gewandelt, die unter den aröoten Leiden und 
Entbehrungen ihr Ziel erreichten. Wie ſoll man da Fackelträger 
laufen lauen? Alle Länder, bei denen bisher Anfragen aus Tokio 
eingelaufen find, ob fie das Durchlaufen genehmigen, haben ihre 
Zuſtimmung erteilt. Nur für Britiſch⸗Indlen ſteht fie noch aus; 
doch hofft man, daß Lord Burghlen, eines der öritiſchen Mitalieder 
des Internationalen Olumpiſchen Komitees die zuständigen Be⸗ 
hörden in Indien zur Erteilung der Erlaubnis bewegen wird. 
Beſonders gefährdet dürften dle Fackelläufer in China und in der 
Mongolei fein; denn datz die chineſiſchen Banditen mit den olympi⸗ 
ſchen Idealen vertraut find, wird man nicht ohne weiteres an⸗ 
nehmen können In ihren Augen dürfte ein Fackelläufer eine 
glänzende Gelegenheit darſtellen. um Löſegeld zu erpreuen. Wir 
wollen aber hoffen, daß es dem Japaniſchen Olympiſchen Komitee 
im Laufe der nächſten drei Jahre gelingen wird, alle Schwierig- 
keiten zu beheben. 
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